
    

Die Voluswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich zweimal am Dlenstag u. Freitag. 

onhementieprels, mit der Pellage: 
Dle-Aeus Weit, monailich 40 Dfg., 
Piertelfähelich 1,20 Mk. Bei freſer 
Zufieüung ine Haus monatli- 
5 Pig. Botenlohn. Duarch die Po 
dezogen vierteljährlich 1,35 Mu. 
VDie Einzelnummer Koftet 10 Pfg. 

    

Jaßertions gebühr die ſechs 
tene e Deag hieun 
20 Die. Jypſerate der ſozialdemo⸗ 
kratl/n bartei und ber Freien 
Gewernſcha an Das Beleg⸗ 
eximplar koſtet 1 b50. Sprech⸗ 
ſtunden der Redaktish. an oken 

Hochentagen 12—1 Uhr mittags. 

——————————————————————————————— 
Bellage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Organ für die werktitige Vevölkerung der Provin; Weſtyreußen 
Redahntion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

  

     

Auch Rußland rüſtet! 

Publikationsorgan der Frelien Gewerkſchaften 

  

       

  

  
  

Die plötzliche Erhöhung der deutſchen V ung. SM.nime. ů 7 

Fiſt der Wielmeei um 136 000 Mann AusslSol,. H2 H-U D• 

ruft die Wirkungen hervor, die als ſelbſt⸗ AI mson 8 SETPEESHIe, 
verſtändlich verausgeſehen und voraus⸗ Ee, SSDS 
geſagt wurden., Der Krampf des Weit-e- s Deüarde 
rüſtens hat alle Länder erfaßt. Zur““ & U EE 
Stärkung der deutſchen Wehrkraft ſollte, EiVMU 
die Militärvorlage dienen. Wenn aber 
die Wirkungen nicht bloß in Deutſchland 
und Oſterreich, ſondern auch in Frankreich 
und Rußland zuſammengefaßt werden, 
wird man finden, duß die Rechnung auf 
Null ausgeht, wenn nicht am Ende noch 
ein Fehlbetrag zuungunſten Deutſchlands 2 
in Eiheiung tritt. ii 

ie franzöſiſche Regierung behäll 
den zweiten Jahrgang für ein drittes 
Jahr unter den Fahnen und hofft, durch 
Durchdrückung des Dreijahresgeſetzes die 
diesjährige Ausnahme zu ftändiger Regel 
erheben zu können. Außerdem will die 
franzöſiſche Regierung mit der größten 
Eile braune Truppen heranbilden, um 
einen Teil der in Afrika ſtehenden 
Heeresteile baldmöglichſt nach der Heimat 
zurückberufen zu können. 

Und nun kommt zu Frankreich ſein 
Alliierter, Rußiand. Daß Rußland zur 
Beſchleunigung der Mobilmachung neue — x 
ſtrategiſche Bahnen bauen und zwei weitere Armeekorps 
an die deutſche Grenze ſchieben will, war ſchon bekannt. 
Weliere Maß Weitere Maßn 
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nahmen wurden am letzten Dienstag vom 
Chef des Generalſtabs in der Duma angekündigt. Das 
Jphalt hat eine Geſetzesvorlage ausgearbeitet, deren 
Inhalt folgendermaßen charakteriſiert wird, bedeutende 
Verſtarkung der ruſſiſchen Wehräraft, Formierung neuer 
Truppenteile der Infanterie, Kavallerie und anderer Waffen⸗ 
gattungen, Vermehrung der Anzahl der Feldartillerie— 
geſchütze. 

Schon vor den franzöſiſchen Gegenmahregeln hat der 
General aller Rüſtungstreiber, Keim, verſichert, daß ſie die 
deutſche Militärvorlage mehr als aufwiegen. Nun kommen 
noch die rußſiſchen Rüſtungen hinzu, von deren Größe wir 
vorläufig noch keine genauere Vorſtellung beſitzen. Ruß⸗ 
land verfügt im Gegenſatz zu Frankreich über ein ſchier 
unerſchöpfliches Menſchenmaterial, die Frage der Armeever⸗ 
größerung iſt nur eine Geldfrage, die bei der ſtelen Hilfs⸗ 
bereitſchaft der Freunde und Bundesgenoſſen nicht ſchwer 
zu löſen ſein wird. 

Wie auf Verabredung erfolgt die Ankündigung der 
ruſſiſchen Heeresvorlage noch vor Erledigung des deutſchen 
Geſetzes in der dritten Leſung. In der zweiten Leſung 
lind drei Kavallerieregimenter geſtrichen worden, für die 
dritte iſt ihre Wiederherſtellung von Konſervaliven und 
Nationalliberalen beantragt. Pieſe werden ſich die ruſſi⸗ 
ſchen Ankündigungen zum Zweke kräftiger Stimmungs⸗ 
mache ſicher nicht entgehen laſſen, und wenn Heeringen zum 
Schluſſe doch noch ſeine ſechs Kavallerieregimenter bewilligt 
erhält, wird er ſich dafür nicht nur beim Zentrum, ſondern 
auch beim Chef des ruſſiſchen Generalsſtabs bedanken 
dürfen. 

— o treibt ein Keil den andern, greift jedes Zahnrad 
der ungehruren Maſchinerie in das andere, und die Schraube 
dreht ſich ohne Ende. 

Nicht lange wird es dauern, da wird uns der Wehr⸗ 
verein neue Tabellen verehren, in denen gezeigt werden 
wird, daß Deutſchland nach der Annahme aller Militärvor⸗ 
lagen in Frankreich, Rußland, Belgien uſw. im Verhältnis 
zu ſeinen mutmaßlichen Gegnern ſchwächer ſei als zuvor, 
und wieder wird das Angſtgeſchrei durch das Land gellen: 
Mehr Steuern mehr Soldaten! 

In der Begründung zur Militärvorlage haben wir ge⸗ 
leſen, daß dieſes Geſetz zur Stärkung der deutſchen Kampf⸗ 
kraft dienen ſoll. Daß dieſer Zweck nicht erreicht werden 
wird, ſteht ſchon heute feſt. Es ſtand ſchon von vornherein 
feſt, es konnte gar nicht anders Kommen, als es nun wirk⸗ 
lich gekommen iſt. Und man darf fragen: war das der 
Zweck der Uebung? 

Eine halbe Million bis drei viertel Millionen Menſchen 
werden mehr als bisher in Europa der Werte ſchaffenden 
Arbeit entzogen. Mehrere Milliarden europäiſchen Volks⸗ 
vermögens werden in neuen Mordwerkzeugen inveſtiert. 
Und das Reſultat? Eine Stärkung der deutſchen Wehr⸗ 
macht? Nein, im beſten, im allerbeſten Falle wird man 
ſagen können, daß in bezug auf das gegenſeitige Kräfte⸗ 
verhältnis alles beim alten geblieben iſt. 

Die Schuld an dieſer verhängnisvollen Entwicklung 
liegt bei der deutſchen Regierung und bei der Mehrheit des 
deutſchen Reichstags. Eine Militärvorlage von ſo ungeheurem 
Umfung wie die gegenwärtige mußte die ſtärbſte egen⸗ 
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Hätte man ſo viel 
Schlauheit beſeſſen, in früheren Militärvorlagen etwas mehr, 
in der neuen etwas weniger zu fordern, und ſich den Reſt 
für ſpater aufzubewahren, hätte man die Heeresvermehrung 
ſo auf eine Reihe von Jahren verteilt, ſo wäre das Ausland 
wenigſtens nicht mit der Raſe darauf geſtoßen worden, daß 
es nur zur AÄmwort auf die deuiſchen Rüſtungen nun auch 
elwas tun müſſe. Die Pfiötzlichkeit und die phantaſtiſche 
Höhe der deulſchen Forderungen muß eine Rüſtungspanik 
in der ganzen Weli hervorrufen und zu Gegenmaßregeln 
führen, die die Wirkung der deutſchen Militärvorlage wieder 
vollſtändig aufhebt. 

Dieſe deutſche Militärvorlage war keine Meiſterleiſtung 
militäriſchen Genies. Sie hat Deutſchland materiell und 
moraliſch ſchwer geſchädigt, ohne es militäriſch zu ſtärken. 
Sie bedeutet in unſerm Zeitalter des bewaffneten Friedens 
einen verlorenen ſtillen Krieg. Sie iſt ein neuer Beweis 
für die hoffnungsloſe Ungeſchicklichkeit und Plumpheit, mit 
der die politiſchen Geſchäfte des Reiches geführt werden, 
und ſie legi die Frage nahe, ob ein ſo ſchlecht geführler 
Staat trotz aller Soldaten und Kanonen ſich auf die Dauer 
ehrenvoll behaupten kann. 

In ein paar Tagen wird die neue Militärvorlage 
Geſetz ſein. Aber ſchon jetzt kann ſich das deutſche Volk 
ſagen, daß alle Opfer umſonſt gebracht werden! — 

Politiſche Überſicht. 
Wozu alſo Könige? 

In der Frankfurter Zeitung finden wir folgenden 
lehrreichen Artikel aus Kriſtiania: 

In ausländiſchen, hauptſächlich deutſchen Blättern hat man 
in letzter Zeit leſen können, König Haakon fühle ſich auf ſeinem 
Throne nicht mehr ſonderlich wohl, er gräme ſich, weil man ihm 
ein Recht nach dem andern nähme, und neuerdings gar ſeine 
Apanage herabſetzen wollte. Hier ſchütielt man über derlei 
Klatſch verſtändnislos den Kopf. Die Norweger ſehen in 
Haakon dem Siebenten allerdings keinen König von 
Gottes Gnaden, weil er ein Fürſt durch des Volkes 
Willen iſt. Er hat Land und Volk zu repräſentieren und iſt im 
Grunde nichts andetes als ein erblicher Präfidenl. Eigene per⸗ 
ſönliche Macht beſitzt er nicht, hat er nie beſeſſen. Nahm man 
ihm nun die Arbell des Anierſchreibens der vom Slorihing und 
der Reglerung erlaſſener Geſetze ab, ſo verliert er bloß das un⸗ 
nütze Recht auf eine überjlüfſige Jormalllät. Dabei ſühlt ſich der 
König recht wohl. Er liebt ſein geräuſchloſes Leben. Man 
ſpricht nicht viel von ihm, man nemit ihn Herr König, und man 
quält ihn nicht mit Detektivs. Sein Automobil beſitzt kein 
eigenes Hupenſignal, kein Transparent mit königlichen Inſignien. 
König Haakon braucht keine Facht, keinen Sonderzug, nicht ein⸗ 
mal einen eigenen Salonwagen. Als kürzlich die „Stoats⸗ 
mächte“, wie der Norweger ſagt, zur Einweihung der erſten 
norwegiſchen Amerikalinie eine Rundfahrt an der Weſtküſte von 
Kriſtiania nach Vergen und Stavanger machten, wurden ſie 
üiberall mit ehrlicher Begeiſterung begrüßt. Die Beſucher, die 
„Staatsmächte“, waren der König, das Staatsminiſterium und 
die Mitglieder des Storthings. Und der König befand ſich ſehr 
wohl in der Mitte der Miniſter und Volksvertreter, auch der So⸗ 
zialiſten, derſelben Leute, die zwar jetzt das Miniſterium und die 
Regierungsmehrheit des Parlaments bilden, die dem König den 
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Danzig, den 2. Juli 1913. 

Telephon für Redaktion 
und Expedition 3290 

    

  

I. Jahrgang. 

Nein, verſtimmt iſt weder König Huakon noch ſein Volk. Der monarchiſche Gedanke in Norwegen hat ſich ſeit 
1905 immer mehr geſeſtigt und er wird defto ſtärker in das 
Empfinden dieſer rein demokratiſchen Nallon einbringen, je 

ſeine Würde auffaßt. Mi⸗ demokratiſcher Rorwegens König 
der 1905 für die Republik ſtunmte, tonnte ürilch Knudſen, 

onnte kür, in einer Rede zu Ehten des Königs mit Recht 
ſagen: „Weſiche Nation in der Welt macht Rorwe Köng nach'- h gen ſeinen 

In dem Artlitel ſind doch gar zu luſtige Vockſprünge enthal⸗ 
ten. Der Verfaſſer beweiſt erſt klipp und klar, deß Hocton 
König von Gottes Gnaden ſei, daß ihm Recht um Recht genommen 
werde, daß er keine Macht beſitze, daß er eigenllich überflüſſig ſei, 
und kommt dann zu dem denkwürdigen Ergebnis, baß ſich der mo⸗ 
narchiſche Gedanke in Norwegen immer mehr — befeſtige! 
Das ſtilckweiſe Umbringen der Monarchie iſt doch eine ſonderbare 
Art, den monarchiſchen Gedanken zu befeſtigen. Wir möchten der 
Meinung Ausdrüͤck geben, daß ſich über kurz oder lang die Nor⸗ 
weger ſagen werden, auch kein König, der nur ein erblicher Prä⸗ 
ſident iſt, iſt vom llebel. Denn nicht jeder wird als Präſident ge⸗ 
boren. Da muß alſo die Möglichkeit bleiben, daß ſich das Volk 
ſeine Präſidenten unter den Föhigſten und Tüchtigſten wählt. 
Einen Unfählgen zur Dekoratlon auf einen ſolchen Poſten zu ſtellen, 
nur weil er in der Wahl ſeiner Eltern vorſichtig geweſen iſt, das iſt 
ein Luxus, eine Verſchwendung, den kein mündiges Volt dauernd 
begehen wird. 
Wozu nur den Norwegern ihren König nachmachen? Rachdem 

ſie doch ſo ſchön bewleſen haben, wle überflüffig die Monarchie, 
krotz ihres Königs, iſt, ſollte die Frage lleber lauten: Wozu alſo 
Könige, die nur Koſten machen? 

Deutſchland. 
Hausagrarierſchmerzen. 

In der vorigen Woche tagte in Kiel der 35. deutſche Haus⸗ 
und Grundbeſitzertag. Bevor die Herren ſich in die Wonnen und 
Geniſſe der „Kieler Woche⸗ ſtürzen, wollten ſie erſt recht kräftig ihr 
Schmerzensgeſchrei ausſtoßen. Zuerſt aber gab es einen netten 
Spektakel,. Der Hausbeſitzerverein von Iizehge haile als Delegier 
ten — man ſchaudere! — einen eingefleiſchten Bodenreformer ent⸗ 
landt. Darüber Entſetzen und Parſtandsantrag. den fündhaften 
Verein (nicht nur der Delegterten) aus der Gemeinſchaft der Haus⸗ 
agrarier auszuſchlleßen, mit der Begründung, „ein Verein, der 
einen Vorkämpfer der größten Feinde des Hausbeſitzes zu ſeinem 
Vertreter auf dem Verbandstag wähle, könne nicht mehr als Mit⸗ 
kämpfer angeſehen werden. Mit großer Mehrheit wurde der 
Ausſchluß des Itzehoer Hausbeſitzervereins beſchloſſen. Das wäre 
ja auch noch ſchöner, wenn an dem heilgen Konzil der Miete⸗ 
ſteigerer ein Ketzer teilnehmen dürſte! 

Nach dieſem Vorſpiel kam das Hauptſtück, der Proteſt 
gegen die Belaſtung des ſtädtiſchen Grund⸗ 
eigentums. Diesmal galt es dem Wehrbeitrag, und darüber 
wurde, nachdem zunächft „patriotiſche Opferwilligkeit“ konſtatiert 
worden, erklärt: „Durch den einmaligen Wehrbeitrag wird die 
Luſt des deutſchen Kapitals ſür eine hypothekariſche Beleihung 
noch weiter eingeſchränkt werden. Hinſichtlich der Ermittelung 
des Wertes forderl der ſtädtiſche Hausbeſitz grundſätzlich eine 
Gleichſtellung mit dem ländlichen Grundbeſitz. Auch er darf für 
die Zwecke des Wehrbeitrages nicht nach dem umberecheubaren 
und willkürlich einſchäbaren gemeinen Wert, ſondern nur 
nach dem Ertragswert veranlagt werden. Die Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſe hierzu bedürfen einer Ergänzung.“ Noch einige andere 
Steuern (gegenwärtige und bevorſtehende) wurden verworfen, und 
dann geſagt: „Der bodenreformeriſche Vorſchlag einer Reichsgrund⸗ 
wertſteuer von „ bis 1 vom Tauſend des gemeinen Wertes iſt als 
eine Verewigung der ſteuerlichen Ueberlaſtung des Haus⸗ und 
waitenihes in verſchärſter Form aujfs entſchiedenſte zurückzu⸗ 
weiſen.“ 

Weiler wurde beſchloſſen, folgende Depeſche an die Budget⸗ 
kommiſſion des Reichslages abzuſenden: „Der Zentralverband der 
Haus⸗ und Grundbeſitzervereine Deutſchlands mit ſeinen rund 
200 000 Mitgliedern erhebt hiermit auf das ſchärſſte Proteſt gegen 
die Hinausſchiebung der Aufhebung der Wertzuwachsſteuer. Er 
fordert, daß mit deren Veſeitigung auch den Gemeinden unterſagt 
wird, eine kommunale Wertzuwachsſteuer zu erheben. Die Un⸗ 
haltbarkeit dieſer Steuer wird von allen Seiten anerkannt. Sie 
hat verbitternd gewirkt und für das Wohnungsweſen, den Woh⸗ 
nungsbau und den Grundbefitz unheilvolle Wirkungen gehabt. Sie 
führt zu unglaublichen Beläſtigungen, Härten und Ungerechtigkeiten 
und iſt außerſtande, ihr Ideal, nämlich die Erfaſſung lediglich des 
unverdienten Wertzuwachſes, zu verwirklichen. Die Hausbeſitzer 
fordern, daß dieſe unbillige Steuer aus der Welt geſchafft wird, 
ohne Rückſicht darauf, wie etwa die Deckungsvorlagen ſchließlich 
ve obſchiedet werden.“ 

Von der Forderung von Liebesgaben an die Hausagrarier 
wurde einftweilen noch Abſtand genommen. Aber ſie wird gewiß 
noch kommen, ſobald man eine Form gefunden hat. 

Ueber allen Zweiſel erhaben ift der Patriotismus der Haus⸗ 
agrarier und ihre Begeiſterung für den Militarismus; nur ſoll man 
ihn nicht dämpfen durch Heranziehung des Grundbeſitzes zu den 
Laſten. Das verträgt er nicht! ů 

   

Vom Rüſten und vom ZGahlen. 

Die Liberalen als Regierungsparlei. Die Liberalen haben die 
Erbſchaftsſteuer fallen laſſen und ſich mit den anderen bürger⸗ 
lichen Parteien auf die Vermögenszuwachsſteuer geeinigt. Ob 
dieſes ſchmählichen Verrates an ſeinen Prinzipien muß ſich der 
Liberalismus und beſonders der Fortſchritt die Hoſe klopfen laſſen. 

    Treueid geleiſtet haben, die aber 1905 nach der Entidronung 
Oskars von Schweden das erbliche Königtum Norwegers in eine    (Roſtock) be orgt dos in der Berliner Volkszeitung,      Republik umwandeln wollien. 

ů beſorgt 
üratiſchen Organ, das freilich das innete 

 



    

Weſen der von ihm veriretenen demokralliſchen Pt 
allgemetaen Hohenzollornkoller oßenbart, vun Lxm Dieſel Kage bir 
—— bürveriicht Weil deſallen wurde. Hert Dr. Wütte llen dem 

'oriſchrüt den Text wie folgt: ů 

„Weshalb iit nun der Eiberollomute nicht im Reichetage mit 
dieſer Etdanlauſteuer herausgetommen7 Da ſiegi mrrade Lös 
übetaus lämmerliche der autgzendiiclichen Situattanl Warum 
nichl? Weil die Voriſchrittliche Boltpartel, well deren Reichsluße⸗ 
feuttien in ſiez vie Keime emer anſcheinend mnerſchlliterlichen Hüſck⸗ 
Wortsbewegung trägt; well deten führende Glememt, invirſonderr 

das Nerlinertim, noch inmer nicht geit rnt haden, daß das Hell und 
die Zutunft der deutſchen Viberaliemu im konſequenten Zu · 
ammengeden mii der Arbeiterpartel legt. 

Schon hel den preuhiſchen Vandtagswahlen konnten die Fott⸗ 

Achrittler kein onderes Rrogramm finden, als lich mit den National⸗ 

literalen zu verbinden und jedes Zulommengehen mit der Sozlal⸗ 
demoktutle in der Hauptwahl weit von ſich zu welſen. Der Exfolg 
wat, daß dit einzige Nartei, die bei den Landtagswuhlen eiwas 

beſſer abyrſchnttten hut, bie Nattonalliberalen ſind lab bieße be. 
ſtehen im prruhlichen Vandtog aus oltnalionalllberalen, aus ſaſt 
teim lonſervatſven Elementen. auf die man ſich im Ernſtjolle nie⸗ 
mals ſtutzen kannk Abar die ortſchrittliche Bolkspartel wil! 

ichtelernen. Sie ſchiel noch heuue ſo welt mie müglich nach 
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ſſe in den Inntibezirken auf 0 
von Regtrungsſchulen verzichten, dogegen den Miſſionen für ihre 
Schulen Beihiiſen gewähren, wogepen der Reglerung das Auf⸗ 
ſichisrecht Über die len zuftehen ſolle. Pater Rohmer unter⸗ 
ſtützte dieſe Forberung miſt dem Huünpeis auf eine angebliche Be⸗ 
günftigung des Jelams durch die Reglerungsſchtlen. Der Gor⸗ 
vemtur erklürtt, Wh dle Mien wenche r Reglerungsſchulen 
nicht à L85 der iſtonsſchnlen berzlchtet werden könne. Er 
beſtriüt die Pörberuntg des Jselams dutch die Regterungsſchulen 
und mies barcuf hin, daß auch in manchen Gebleten mii rein heid⸗ 
niſcher Vevölkerung die Söhne der Seiltane und Hauptleute nur 
für den Beſuch ber n Mür Deu Neus zul haben ſelen. Ver Bereit⸗ 
ſtellung von Mittein für den Reubau einer Elngeborenenſchule 
in Dartes-Salam und einer Europäerſchule init Inſernat in Wil⸗ 
helmeltal wurde V 

Alſo auch in Ufeita ſchon der Kampf für die Kirche als 
Herrin de: Schuie! Das läßt ſich wirtlich gui an. 

Fürchterlich! 

16 Jahte Juchthaus und 12 * Jahte Geſängnis! 

Aegletung. Diele mn 

  nichtoel 0 
rüchls, ſe wil rehitrungsfähig dleiben, ſie will mit den 
Lellenalllberslen, mit den Konlerrallven und, 
wenn er nötig iſt, auch mil dem Zenltrum eine Blockpolilit 
kraurigen Andentens in vrißröheitem Maßſtate inachen. Wieies 
Schielen nach einer blürgerlichen Blocvoliil wird die Horiſchtittliche 
Voltspartel ſchliehlich ruinieren, wenn nicht die Wähler Im Lande 
ein Cinſehen haben und nur ſoiche Leule in den Reichstag ſenden, 
auf die mon ſich unter nllen Umſtänden verlaſſen kunn. 

komptomiß, Die wenigrn noch auftecht Itebenden Poetlönlichteiten 
Es üierrſcht 

zlaldemokraten, im Jahre 1913, hundert Jahre nach 
ſreumgptriegen, zuſanunenzugehen. Nur nicht in den Ruf kom⸗ 
men, daß auch ciumal ein Lerſtanbiges und klares Geletz zufammen 
mil den Rabikolen geſchaffen wird! Aus dieſem Grunde ollein 

kagswahlkampf begonnen iſt. So ſchafft man Geſetze, die uns 
teuer zi fteten kommen werden.“ 

Nun iſt die Philippita. die der Fortſchrinler Witte ſeinen Ge⸗ 
ngsgenaſſen hält, gewiß berechtigt: nur darf nicht überſehen b 

    

einmal erfüllen könnte. Es iſt richtig, daß der Lideralismus ſich 
immer weiter nach rechts entwickelt. Des iß hiſtoriſche Not⸗ 
wordigkeit. Zwar wird der Libcralismus ſei im meiſten unter 
dieſer Entwicklung zu leiden haben. Der Sozialdemokratie abet 
kann ſie unt recht ſein. 

Die Zunker lehnen ab!l? 
einem Artikel: „Vor ernſter Entſcheidt 
in Artsſicht genemmene Komp 
die Verantwortung 

  

   

    alipe Partei 
Dieſe rutz webentlichen Die ſe ruht im weſfentlichen 

  

ibernenhmen. 

auf den verbündeten Regierungen, den Parteien der Linken und Mark aufgebracht hat. 
dem Zentrunn. 

Temnach würden die Konferpativen wogl v 
ogenanmen hrü daden ſein, die Ve 
teter 

    

     
    

    

   

großugruriicht Deutſche Tages zeirung ſtellt 

      

    

     Dsvermögenszuwacheſteuergeſetz iſt katfächlich der 

uu einem angemtinen Rrichsvermögensſteuergeſetz 

einem allvemeinen Keichns menjtrurrgefch. 

  

      
  

Reich 
Das lonn nicht beſtritten und das kann ni⸗ 
Die Finanghoheit und die ſinanzielle Selbſtändigkeit der Einzel⸗ 
itnaten wird durch das Reichvermögenszuwachsſteuergeſeß nicht 
nur gekährder. jordern tatfächlich ſchon gebrochen. 

Die Jimker welen bekanmtlich um deswi 

  

    Finanz⸗ 

    

So erktürt ſich mit Lelchtigkeit dos Bermögenszuwacheſteuer · 0 wicd. om Pretbas das dorügt wecrherthl. Slben Atbeler 

in der ſorlſchrüllichen Frattion werden nicht gehört. woiiung. miiiiäriſchen Kufruhes, lätlicher Beleidigung. éftentlltcher 
nur Wille, rechl zuhm zu fein, regierungsfähls Beleidigung ſowle Midhandlung eines Cendarmen und eine⸗ 
zu blelben, und nur nicht mit den „Unpatrioten“, den So⸗ Dorfpollhiſlen zu verantworten. Die Angeklagten hatlen am 16. 

den Be⸗ April dieſes Zohres eine Kontrollverſammlung beſuchl. 
dieſes Tages lam es dann Im Gafthaus in der Alkoholſtimmung 
zu Rodauſzenen und zu Zufammenjitöhen, bei welchen obige Straj⸗ 

kühr man wichtige und Erſolg bringende Schriiie niän ens, des⸗ Vellkle beganges fein jollen.— Der Vertreter der Anklage bean⸗ 
wehyen gibt man ohne Bedenken preis. was mit Glück im Reichs⸗ ragle gegen die Ungellagten im ganzen 43 Jahre Zuchthaus. Ver⸗ 

urteilf wurde ein Angeklagter zu 5“ Jahren, einer zu 5 % Johren, 
einer zu 5 Jahren 2 Monaten Zuchthaus, einer zu 5/ Jahren, Angelegenheit hatte, verhaftet worden, weil begründeter Berdacht 

einer zu 5% Jahren, einer zu einem Jahre und einer zu ſieben 

werden, daß man von der Fyoriſchrittlichen Volkspartei gerechter MRoncoten Geſängnis. Meben den Zuchihausffirufen üurde auf Ent-⸗Vr 
weiſe nichts verlanzten darf, was ſie auch beim beſten Willen nicht fernung aus dem Heerr und neben den Gefüngnisſtrafen auf Ver⸗ 

fetzung in die zweile Klaſſe des Soldulenſtandes erkannt. 

Die Kreuzseitung ſagt in fn v 
Für das jetzt deutſchen zum Wehrbeitrag 

    

rkannt werden. 

Ein furchſbares Urteil jällie, wie unt aus Etrfuri inlige- 

Wolkramshauſen bel Erfurl hulten ſich wegen Zuſammen⸗ 

Die freiwilligen Almoſen für Moloch. 
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat 

Es verdien verzeichnet zu werden, daß von die⸗ 

Rechnet man Anmiwerpen ab, wo jedenfalls beſondere Um⸗ 
tände obgewaltet haben, ſo haben die Deutſchen aller fünt Erdieile 

langen bie aber, daß möglichſt häufig möglſchit große deutſche 

Krichsſchiſſe in die frenden Häſen geſandt werden, um die 

Flagge zu zeigen“ und ihnen eine großartige naiionale Prahlerei 

zu erlauben. Welter heiſchen ſie, daß das Reich ſie in ihren mehr 

oder minder ehrlichen Geſchäften unterſtütze, überhaupt jederzeit 
Lin ſchimmernder Wehr“ hinter ihnen ſtehe und ſie decke. Das 

zahien der Koſten üperiafien fie gromuititg den ditencit “ 

zu Hauſe. 

Eln unglaublices Utteil. Der Redakteur des ſundikaliſtiſchen 
Gewerkſchaftsblattes Der Pionier, Johannes Leskin, wurde 

  

        

    

   
         

  

  

Mraunlien 
üfilien 

  

   

    * 

  

mner des Lundperichts 1 Berlit woyen 

. Der Giaaisanwalt hatte drel Monate 
Der Borſitzende, Landgerichtodtrettor Hoff⸗ 

der Urteilsbegründung: In der Rufforderung 
die — enthaiten, die Arbeit ohnt 

M5 un und konirotktbrüt zu werden. · 
ädebnung und laut Bürger ** Geleßbuches ein 

gegen die Geſetze. Bel der Strafzumeſſung mußten 
E Vorſtroſen, dann aber * 3 erwogen werden, daß der 
Angeklagte nicht lelbſt der Verſaſſer iſt. Die Verhandlung ſand 
wegen Gefährdung der Staatsſicherhelt zum Teil unter Ausſchluß 
der Oeffentlichteit ſtatt. 

Spionugeyrozez. Vom Reichsgericht wurde der ehemalige 
Wlh⸗Lrsbsehet Schutzmann Peter Jaenie wegen Spionage 
iug Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und Stellung unter 

Polizeiaufſicht verurtellt. Er hat mit dem früheren Schutzmann 
lauß und mit dem früheren Signalmaat Ehlers Teile des Sig⸗ 

nalbuchs der deutſchen Morine an England verraten. Mit der in 
Aurich wegen Diebftahls erhaltenen. Zuchthausſtrafe von 357½ Joh⸗ 
ren erhlelk er eine Geſamtſtraſe von 9 Jahren Zuchthaus. 

Wieder ein glaudensfeindiicher Baftor. Der 
Underſjen in Lhn weu hat vom Kieler Konſiſtorium eine 
warnung erhallen wetgen einiger Veröffentlichungen in der Flens⸗ 
burger Norbd. 31g. unter dem Titel „Sonntagsgedanten“, 
in denefter nomentlich ſeine Anſchauungen über die Perſon Jeſu 
i Ausbruck brachte. Gegen dieſe Rlige wendet ſich jetzt Paſtor 
Kurllen in einem affenen Brieſe on das Konſiſtortum in 

iel. K 

Wird ihm nichts helfen. Eher werden ihn die „Rechtgläubigen“ 
von der Kanzel ſtoßen, menn er ſich nicht gunz jtill verhält. 

    

  

  

Ausland. 

Ein Pollzelleutnunt als Mörder. Eine Aufſfehen erregende 
Auſklärung hat die Ermordung des Bürgermelſters von Riga, des 
Barons Nolcken und ſeines Bruders gefunden, deren Leichen vor 
einiger Zuit auf der Straße gefunden worden waren. Lange Zeit 
waren alle Bemühungen nach der Entdeckung des Täters verßeb⸗ 
lich. Jetzt iſt der Polizeileutnant, der die erſte Unterſuchung in der 

Zm cauſfe Nuhland. 

beſteht, daß er beide Morde aus Rache verübt hat. 

Von der Arbeiterbewegung. Aus Rio⸗de⸗Janeiro ſchreibt der 
Genoſſe Roſendo dos Santos, der Sekretär des braſillaniſchen Ge⸗ 
wertkſchuftsbundes u. a.: Ueberall und allenthalben kann man be⸗ 
obachten, wie die Lohn⸗ und Arbeitsverhältiſſe der großen Schich⸗ 
ten des Volkes infolge der ſteten Ab⸗ und Zuwanderung die Ten⸗ 
denz auſweiſen, in allen Ländern die gleichen zu werden. Schon 

  

nüigeteilt, daß an freiwilligen Spenden von Auslands⸗ iit es gi iele Arbei⸗ 
338 565 Mark bei der Reichshauptfaſſe behnsd iſt es ein ſchwerer Irrtum, wenn noch immer viele Arbei 

lten tten 

laffen in der Hoffn 
Heimat anzutreffen. 

Welt ſich von den Agenien unſerer Regierung locken 
ung, hier viel beſſere Verhältniſſe wie in der 

Dabei liegt aber nicht der geringſte Grund 
vor, auch nicht für die BVewohner derſenigen Länder, die noch von 
Hungerepldemien heimgeſucht werden, die hieſigen Arbeiter um 
ihre wirtſchafttiche Lage zu beneiden. Aus vielen Teilen des Lan⸗ 

    

  

Venszuwachs⸗ dem teuren Valerland ganze 37 754 Mart geſpendet. Dafür ver⸗] des, beſonders aus dem nördlichen Broiſlien, flüchten die Einwoh⸗ 
ner nor den ſurchtbaren Zuſtänden, die dort anzutreffen ſind. Die 
Auswanderung aus den Staaten Coara, Lerjupe uſw. iſt daher in 
ſtetem Steigen beariſſen. Als erträglicher gelten die Verhältniſſe 
im Staate Saint⸗Paul. Aber auch hier wird vom frühen Mörßen; 
bis t. Und die Entlohnung iſt derartig, 

milien nur aus Bohnen und Maniok⸗ 
Leine vollen Malie⸗· 

   

  

    

Die Plantagenbeſitzer, die „Fazendeiros“, dieſer Gegenden nen. 

können ſich auch ſeit der Abſchaffung der Sklaverei immer noch 

nicht daran gewöhnen, ihre Arbeiter anders wie irgend welches 
Viehzeug zu behandeln. Zwar haben dieſe wiederholt verſucht, 

  
  

  
  

  

   
Von di 

   

      

E SS 12e Sättes dieie etender 
Ader mur Geduld, die 

     

  

werden bald wieder ausgefüilt lein, und dann mögen ſie auf⸗ 
paſſen!“ 

Ich zog die Uhr auf: er kam her und ſah zu, da er ein großer ů 
Sirbhaber von Uhren war. Er kniff mich voll Heiterkeit ins Ohr, 
Und als ich mich anſchickte wegzugehen, rief er mir noch nach, in⸗ 

    

knäpft 
   

  

      

                

   

   
   

  

            

    

      
   

       

    

      
    

        

ge dem Papa Gulden nur, daß er ruhig ſchlafen könne, 
r. wird der Tanz wieder losgehen. ſie werden nicht 

mmer den Winter auf ihrer Seite haben, dieſe Kalmucken, ſag ihm 
das.“ 

Mit einem: Jawobl, Herr Kammondant! aing ich meiner 
Wege. 

Otſen geitanden, hatte mich ſein dickes Geſicht und ſeine gute 
i ber in den andern Häuſern, wo ich hin 

anz⸗Tonis und bei Durlachs, überall 
gen. Vor allem waren die Frauen 

„ſtill in ſich gekehrt, liejen kreiz und 
ließen den Kopf hängen, ohne von 

Uhr hane ich nur noch zwei Perſonen zu beſuchen: 

de la Vabterie⸗Chamberian, einen alten Edel⸗ 
er Gemahlin, Frau Chamberlan d'Ecoj, und 

Tochter. am Ende der Haupiſtraße 
migrierte und deſanden ei oder 
m Lande. hatten keinerlei Umgang in 

nur drei oder vier alte Piarrer der Hmgegend. 
ie-Chamberien haue nur ein Vergnügen: die 
Hunde und einen iſpännigen Wagen, der 

gaſſe war jein Kuiſcher, ſein Siall⸗ 
Jäger in einet Berſon. In der 

em Namen: der „Wildiang“, üder 
doch hörte man nie eine Aeußerung. 

Mmnumg ete ich die jchwert Türe mit einem 
Rollen ſich im ganzen Vorplatz hörbar machte, 

werig ernaunt, mitten in dieſem allgemeinen Jam⸗ 
b Herr de la Vab⸗ 

Domals wußte 

    

          

„die wiſien 

  

ehrend ich is dechte, ging die Kücher 

  

äutein Luije.“ 
Herr Joſeph: kommer 

r Leute befand ſich 

  

    

ick der anderen 

tre aui, und Fräulein 
Kammermädchen., Hredte den Kopf beraus und fragte: 

einem gerüumigen 

wurde, die Jolonſieläden der hohen, auf 

Sie haben Beſuch, Fräulein Luiſe?“ fragte ich fie. 
allein der Herr hat mir beſohlen, niemand vorzu⸗ 

  

    iin, 

  

laſſen.“ 
„Man ſcheint aber ſehr heiter hier zu ſein.“ 

„O jal“ erwiderte ſie, „das erſtemal ſeit vielen Jahren, ich 

rmehr und mehr Menſchen durch dem er den während des Eßens geößfneten Oberrock wieder zu⸗ weiß nicht, wes vorgeht.“ 
Ich fetzte die Glocke wieder auf und ging meiner Wege, in⸗ 

dem ich über das Sonderbare dieſes Vorfalls nachdachte. Es ſiel 
mir nicht ein, daß dieſe eLute ſich über unſere Niederlage freuen 
könnten. 

Von da bog ich um die Ecke und ging zum alten Feral, den 
man den „Fähnrich“ nannte, weil er noch in ſeinem fünfundoler⸗ 
zigſten Jahre, obgleich längſt Schmiedemeiſter und Familienvater, 
die Fahne der Freiwilligen von Pfalzburg im Jahre 1792 getragen 
hatte, und er nach dem Feldzug bei Zürich zurückgekehrt war. Er 
hatte ſeine drei Söhne bei der Armee, Hans, Ludwig und Georg 
Feral: der lektere war Kommandant bei den Dragenern, die bei⸗ 
den andern waren Inſanierie⸗Offiziere. 

Ich war zwar auf den Kummer des alten Feral gefaßt: aber 
meine Vorſtellung war nichts gegen die Wirklichkeit. Der arme 
Alle, blind und ganz kahl, ſaß in einem Lehnſtuhl, das Haupt auf 

die Bruſt geſunken, und ſtarte mit ſeinen großen, weißen, weit 
aufgeriſſenen Augen vor ſich hin, als ob er die drei Söhne zu ſeinen 

Füßen liegen ſähe. CEr ſprach kein Wort, aber große Schweiß⸗ 
tropfen rollten von ſeiner Stirne über die eingefallenen Wangen 

herab. und ſein Geſicht war ſo bleich, als wollte er die Seele aus⸗ 

hauchen. Vier oder fünf ſeiner alten Kameraden aus den Zeiten 

der Republik waren gekommen, um ihn zu tröſten. Sie ſaßen im 

Kreiſe um ihn her mit troſtloſen Mienen und rauchten itilkſchwei⸗ 

gend ihre Pfeifen. 

Rur von Zeit zu Zeit ſagte der eine oder der andere: 
„Wie, Ferel, wie! Sind wir nicht mehr die Alten von der 

Armee der Sombre und Maas?“ 
Oder auch⸗ — ů 
„Mut, Fähnrich, Mut! Sind wir denn nicht mehr diejenigen, 

welche die große Batterie bei Fleurus mit dem Bajſonelt genom⸗ 

men haben?“ 
Oder elwas Aehnliches. 

Aber der Alte antwortete keine Silde; nur zuweilen ſeufzte er 
niej auf, und feine allen hahlen Wangen ſchwellten ſich an, während 

ſein Kopf noch weiter berabſank; und die anderen gaben ſich 

Zeichen mit den Augen, als wollten ſie ſagen: „Es ſteht ſchlimm!“ 
Ich ſtelite die Uhr ſo raſch als möglich. um fortzukommen, 

denn der Jammer dieſes armen alten Mannes war ein Anblick, der 
mir das Herz umdrehte. 

Zu Haufße angekommen, fand ich Herrn Gulden an ſeinem 

Werktiſch. 
„Biſt du da, Joſeph,“ ſagte er „nun wie ſtehts?“ 

„Ach, Herr Gulden, Sie haben ſehtr wohlgetan, hierzubleiben: 
es iit emſetzlich.“   zun haulr. Ich ging alle durch die 

Ein PEESSSAASSeSs Werr *   
  

Fräulein Luiſe ſah mir zu. 

woren ſteis geſ⸗ : doch blieb genug geſchloffen ie Küc 
   

Dann erzöhlte ich ihm alles im einzelnen, L D   
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        , abet immer wieder wurden ihre 
    

e, 8 —— in bn 
Weiſe berfolgt. 5 nuf Grund des famoſen „L ‚ 
Reitvs-a ſeßes, bas ein Ausnahmegeſetz ſchlimmſter Art ſ und 
die Anowelſung für has geringfte Vertehen gegen die Arbelter vor⸗ 

, MNad rlich wird auch die Soldateska, mit Säbel und Ge⸗ 
i, gegen alle Arbelter in Bewegung geſetzt, die eine Verbeſſerung 

Idrer miſeroblen Berhältniſle zu ſordern wagen, und zwar in ſolch 
drutaler Weiſe, wie das woßl in keinem andern Lande vorkomml. 
Obendrein hal man jenes Ausnahmegeſetz erſt kürzlich erweitert, 

ne daß die Regierung es bisher gewagt hütte, die Leſchloſtenen 
enderungen bekannt zu geben. Wir hoffen aber, daß das Pro⸗ 

letartat aller anderen Länder unſeren laulen Proteſt gegen die 
batbariſche Behandlumg der Arbeiter unſeres Landes unterſtützen 
und Dazu beitragen wird, mehr Recht und Fretheit auch der 
Arbeiterſchaſt Braſillens zu erkämpfen. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Frage der Gebuührenerhähung für Rechtsanwälte wird 

nach einer Berliner Melbung die Reichsregterung vorausſichtlich im 
Lauſe des nächſten Winters wleder deſchäftigen, nachdem die Ergel niſſe 
der ftatiftiſchen Erhebungen über das Berufseinkommen der Rechts⸗ 
anwälte einer eingehenden Präfung unter zogen ſein werden. 

Der Reichstagsabheertzate GBraf v. Kanit, Vorſitzender der 
konſervatioen Frantlon, ilt bmai Bame den Müh — 
torium aufſuchen. Durch rheumatiſche Beſchwerden das Herz in 

Muilehenllah — Der Graf ſteht im 73. Jahre. 
Die Fortbildungsichulpilicht auf dem Lande. Das Geſetz, be⸗ 

treſſend v Verpflichtung zum Beſuch ländlicher Fortbildungsſchulen, 

wird in der „Geſetzesſammlung“ veröſſentlicht. ‚ 

Aus der Ioglafdenoiraiiſchen Reichstagsfrahtion. Die Gorbenen 

wählte in ihrer Sitzung am Mittwoch an Stelle des verſtorbenen 

Genofen Kaden den Genoſlen Ledebour in den Fraktionsvorſtand. 
Her Umiverſttätsproſeſſor von Papftes Gnaden. Als Nach⸗ 

folger von Profeſſor Baumker iſt, wie die 2gl. Rͤſch. erſührt, nunmehr 

als Ordinarius für Philoſophie Profeſſor Dr. Artur Schneider von 
der Univerſität Freiburg i. Br. nach Straßburg berufen worden. 
Profeſſot Schneider ſſt, wie der Elſäſſer zu melden weiß, über⸗ 
zeugungstreuer Katholin. Mit ſeiner Berufung wurde dem Geheim⸗ 

vertrag mit der Kurle vollauf Rechnung getragen. 
Die Wiſſenſchaft iſt trotzdem „frei“! 
  

Aus Weſtpreußen. 

Danzüig. 

Ein Todesurteil. 
Dr. Lewy wurde von den Geſchworenen 

wegen Verbrechens gegen das keimende Leben 
zu 5½ Jahren Züchthaus und 5 Jahren 
Ehrverluſt verurteilt. 

Das iſt ein Urteilsſpruch, der für den angeklagten Arzt nichts 
mehr und nichts weniger als eine Verurteilung zum Tode bedeutet. 

Dr. Lewyj iſt ein alter Mann. Und wenn er ſchon behauptete, er 
könne die Unterſuchungshaſt, die ihm doch bedeutende Erleichterun⸗ 

gen — Auſenthalt in einer Krankenzelle, eigene Kleidung, Selbſt⸗ 
beköſtigung und Zeitungen — gewährte, nicht ertragen, ſo wird 

es ihm vollends unmöglich ſein, ſich in das Milieu des Zuchthauſes 

zu ſchicten. Möglich, daß Dr. Lewy darum jetzt, wo die Sache 
emſchirden ift, vorzieht, ſeinem Leben ein ſchnelles Ende zu berei⸗ 

ten, ftatt in der Sirafanſtalt ſtückweiſe zu ſterben, Schon vor ihm 

ſind Bourgedis und auch Akademiker ins Zuchthaus gewandert, 
ohne daß ihr Schickſal beſondere Anteilnahme bei der großen Maſſe 

auslöſte. Wenn das im Lewyprozeß unders iſt, dann aus dem 

Grunde, weil dieſe Affäre grell in die Tiefen des hentigen Lebens 
hineinleuchtet und die Heuchelei der beſitzenden Klaſſen, unſerer 
„guten“ Geſellſchaft, in ſcharf umriſſener Weiſe darſtellt. 

Verſuchen wir einmal, die Würzeln des Falles Lewy bloß 
zu legen. Die Abtreibung des Embryos iſt ſtrenge verboten. Schon 
der Verſuch wird beſtraft, auch werm diefri Verſach mit ꝛintens⸗ 
lichen Mitteln ausgeübt wurde. 
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Nur in ganz beſonderen Fällen, 
wenn Lebensgefahr für die Mutter beſteht, ift der ärztliche Ein⸗ 
griff geſtattet. Aber trotz der ſtrengen Strafandrohung kommen 
nach dem Urteil beruſener Kreiſe in Deutſchiand alljährlich Zehn⸗ 
tauſende von Verbrechen gegen das keimende Leben vor, ohne daß 
ſie vor den Strafrichter führten. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
bedingen ſie. Da iſt das „Fräulein Mutter“. In einer ſchwachen 
Stunde gab es dem Drang des Blutes nach. Mun, da das wer⸗ 
dende Kind ſich zu regen beginnt, erwacht die Furcht vor der Zu⸗ 
kunft. Der Liebſte ließ das ſchwangere Mädchen im Siich. Un⸗ 
eheliche Mutterſchast aber bedeutet Schande, häuflg gemig auch noch 
Hunger, für Mutter und Kind. So ritt ſie den Weg zur klugen 
Frau, zum gefälligen Arzt an. 

Nehmen wir die verheiratete Frau. „Ein großer Teil 
des Publikums hai aber wohl ſchwerlich eine Ahnung davon, unter 
welchen Verhältniſſen ſiche ine Geburt in den ärme⸗ 
ren Volksſchichten vollzieht. Von emer Frau, die durch 
ihre jahrelange Tätigkeit im Dienſte der Wohlfahrtspflege einen zu⸗ 
verläſſigen Einblick in das ſoziale Milieu des Großſtadtproletariat⸗ 
beſitzt, hören wir folgenden Fall: In einer mit Kindern ſchon reich 
„geſegneten“ Arbeiterfamilie in Berlin O. ftellt ſich der Storch zum 
ſoundſovielten Male als ungebetener Gaſt ein. Für die vorhande⸗ 
nen Kinder kann der Vater bei den jetzigen ſchlechten Zeiten kaum 
mehr als ein paar Sticke trockenes Brot zur täglichen Ernährung 
beſchaffen. Geld iſt ſo aut wie gar nicht vorhanden, eine Hebamme 
alfo nicht zu beſchaffen. Eine gefällige, nicht minder arme Flur⸗ 
machbarin vertritt deren Stelle und erhält als Belohnung für ihre 
Dienſte ein kleines Töpfchen Schmalz, das die Wöchnerin wenige 
Tage vor ihrer Niederkunſt geſchenkt bekommen hat. Man glaube 
ja nicht, daß derartige Fälle Einzelerſcheinungen ſind und daß ſo 
etwas vielleicht nur in den dunkelſten Großſtadtvierteln vorkommen 
kann.“ So ſchrieb die konſervative Elbinger Zeitung am 
Tage, an dem Dr. Lewy verurteilt wurde, in einem Leitartitel. 
Sie hat recht: derartige Fälle kommen hundert⸗ und taulendfach 
vor. Und ſie ſind die Urjache, daß auch die verheiratete Schwan⸗ 
gere ſich häufig gegen das keimende Leben vergeht, das ſich gegen 
ihren Willen in den Schoß der Familie eindrängt und neue Laſten 
zu den alten fügt. ů 

Als dritter der Arzt und die Hebamme. Zugegeben, daß die 
Gewinnſucht der Faltor iſt, der ſie zu der Geſeßesverletzung treibt, 
und nicht das Mitleid. Wird nicht indeſten die gelamte dürgerliche 
Welt von der Jagd nach dem Mammon deherrſcht? Da werden 
tagtäglich Lebensmittel verfölſcht, da werden Arkeiterſchutzbeſtim⸗ 
mungen umgangen, da wird ſpekuliert und intrigiert, gelogen und 
geſchwindelt. Ailes nur zu dem Zweck, Geld zu „verdienen“, Und 
der Arzt kennt den Moralkodex der bürgerlichen Geſellſchaft; er 
weiß, ſolange er ſich nicht erwiſchen läßt, iſt er ein angeſeßener 
Mann, wenn er mir für ſo und ſoviel Tauſend Bankowert gut iſt. 
Auch Dr. Lewy war viele Jahre „ein geachteter Mitbürger“, ob⸗ 
wohi die bürgerliche Preſſe jetzt zu berichten weiß, ſein Treiben 
wäre lange Zeit gerüchtweiſe bekannt geweſen. Hunderte von 
Fällen, in denen er ſich gegen das Geſetz vergangen hätie, ſei eine 
hieſiße Hebamme zu nennen bereit geweſen. Aber niemand nahm 
Oigt nach Hu, 49 50 Wm uund bis iue de. Bis ein neuer Kreis⸗ 

zt nach Danzig kommt und bis eine der e 
Verlonen ſebt SPum hricht die Kotaitunphe Mher üün Herete, Aes, 
dem eben noch ſo „geachteten Mitbürger“    

Arzt“ und ein „Verdrecher“. Wer aber will Hümüm ſtrelten, ob 
manche von denen, die Sie jetzt über den vitt Arzt ent ⸗ 
rüſten, nicht gerne ſeine it in Anſpruch hütten, wenn 
Not am Mann geweſen wäre“ e Morul der oatſchen Leute 
hat oft genug elnen doppellen Voben und was im heimlichen Käm⸗ 
merlein williomnten iſt, wird auf oſſenem Markt verleugnet.— 

Von den Verhandlungen iſt nur wenig nachzutragen, Der 
Ausſchluß der Oeffentlichtelt wurde bis zum Hebaie Taße ſtrenge 
gewahtt. Für die Senſationspreſſe mag das bebauerlich ſein, ver⸗ 
nünſtige Menſchen jedoch werden darum nicht trauern. Am Frei⸗ 
tag waren noch 30 Zeugen und 10 Sachverſtändige zu vernehmen. 
Um den Peozeß zu Enbe. zu bringen, wurde uut eine ganz Wi 
Mittogspauſe gemacht. So konnten uen 6 Uhr abends die Ple 
doyers beginnen. Nach 9 Uhr abends zogen ſich die Geſchworenen 

  

zur Berauing zurück. Ziei Schuldfragen verneinten ſte. Zweler 
anderer dogegen ertanmden ſt Dr. Lewy ſchuldig. Und ebenſo 

Handlungen. Aunder, Aufforderungen Zum Beginnen ſtraſbarer 
nderthalb Stunden halte dieſe Beratung gedauert. Siaatsanwalt 

Dr, Dobring beantragte nun eine Zuchl ach von 8 Jahren. 
Während der Beratung liber das e wurde die u. 
keit hergeſteilt und trotz der ſpäten Abendſtunde füllten ſich hh 
hörerraum und Zeugenſtand im Nu mit Neugierigen. In der Ur⸗ 
tellsbegründung erklärte der Vorſitzende u. a., es müſſe berück⸗ 
ſichtigt werden, daß derarlige Verbrechen immer mehr um ſich 
greifen und geeignel ſeien, die Volkskraft zu erſchüttern und den 
Staat zu enwöllern. Für einen Fall, in dem die vetreffende Per⸗ 
jon infolge des Einorifſes des Angellgten ſpäter geſtorben iſt, habe 
das Gericht in Anbetracht dieſer ſchweren Folgen eine Freiheits⸗ 
ſtrafe von drei Jahren Zuchthaus und für den zweiten Fall eine 
jolche von 2 Jahren Zuchthaus eingeſetzt, während für die beiden 

   Aufforderungen zur Begehung dieſes Verbrechens Monate Ge⸗ 
fängnis, aljo zuſammen 12 Monate Zuchthau⸗ eingeſeßt wurden. 
Dieſe Strafen wurden zuſammengezogen auf 5 Jahre 6 Monate 
Zuchthaus, zu denen noch 5 Jahre Ehrverluſt trelen. 

Die Danziger Preſſe hat bei den Berichten über den Prozeß 
durchweg Zurückhaltung bewieſen und dem Senſationsbedürfnis 
keinen Vorſchub geleiſtei. Eine Ausnahme machte zu Beginn der 
Verhandlungen die Danziger Allgemeine Zeitung, 
Einen Tag ſpäter brachte ſie ſolgendes reumütige Vekenntnie: 

HDer Bericht üver den Peoy Dr. Cewy vor dem Schwur⸗ 
gericht iſt geſtern unmittelbar vor Schluß der Redaktion in einer 
Form in unſer Blatt aufgenommen worden, die wir nicht billi⸗ 
gen und die den für dieſen Fall gegebenen Welſungen der re⸗ 
daktionellen Leitung direkt widerſpricht. Wir biiten dieſes Vor⸗ 
komunnis, das wir lebhaft bedauern, zu eniſchuldigen. 

Woraus zu ſchließen iſt, daß man in der Redaktion der All⸗ 
gemeinen Manuſtripte erſt nach dem Druck lieſt, und daß mian 
dort mit zweierlei Maß mißt. 

Vom Niederftadt⸗Bergwerk—⸗ 
Beim Abbruch der Niederſtadtumwallung hat ſich eine eigen⸗ 

artige Induſtrie entwickelt. Das Erdreich birgt eine Unmenge von 
Menſchen⸗ und Tierknochen. Da ſind nun käglich dunende von 
Kindern und auch von Arbeiterfrauen beſchäfligt, die Zeugen ver⸗ 
gangener Kriegsſtürme zu ſanimeln und einigen Händlern zu ver⸗ 
kauſen. Ganze Fuhren ſind täglich vom Plaßz geſchafft. Dieſes 
„Geſchäft“ nahm eine ſo große Ausdehnung an, daß die Händler 
mit Pferd und Wagen erſchienen und auch eine Dezimalwage mit⸗ 
brachten. Der Magiſtrat ließ das Treiben bisher ungeſtört vor 
ſich gehen. Nun aber hat ihn die Polizeibehörde aufgefordert, 
Unbefugten das Betreten des Bauplatzes zu verbieien. Am Sonn⸗ 
abend abend war dort ein Kommiſſar mit einigen Schußieuten an⸗ 
weſend, die den freiwilligen Abbruchsarbeiten der Frauen und 
Kinder ein Ende machten. Das Vorgehen der Polizeibehörde kann 
in dieſem Falle nur mit Genugtuung begrüßt werden, denn kein 

ſch wird leugnen, daß ſlich bet bem Umherwühlen in den Wall⸗ 
ruinen ſehr leicht Unglücksfälle ereignen können. Nicht nur, daß 
Kinder verſchüttet werden könnten, auch die Gefahr, daß in der 
Erde noch Exploſivkörper lagern, iſt nicht von der Hand zu weiſen. 
Wir erinnern daran, daß ſich bei den Wallarbeiten in König⸗vbecg 
nach beiden Richtungen hin ſchwere Unglücksfälle ereignet haben. 

Noch ein anderes. Wir gönnen den Proletarierkindern gewiß 
von Herzen gerne ein paar Pfennige Verdienſt. Aber Menſchen⸗ 
knochen fſollen kein Handelsartikel ſein. Der Polizeikommiſfar, 
mit dem wir über dieſe Angelegenheit ſprachen, erklärte zwar, die 
Fabriken dürften keine Menſchenknochen annehmen Und ein 
Herr, der vermutlich zu der Bauleitung zählte, fligte hinzu, die Ar⸗ 
beiter wären angewieſen, die Menſchentnochen ſofort in die Loren 
zu den Erdmaſſen zu werfen. Beides mag richtig ſein. Die 
Frauen und Kinder jedoch haben Unterſchiede zwiſchen Tier⸗ und 
Menſchengebeinen ofſerſichtlich nicht gemacht. Einem Teil der 
Knochenleſer fehlten dazu auch die anatomiſchen Kenntniſſe. Und 
wie geſagt, zahlreiche Fuhren find von den Händlern angekauft. 
Dieſe hätten ſicherlich kein Geld dafür gezahlt, würden ſie nichi 
hoffen, die „Ware“ an den Mann zu bringen. Als wir dem vorhin 
erwühnten Herrn dieſe Dinge vorhielten, zuckte er die Achſeln und 
erwiderte: „Ja, geht denn in der Welt alles ſo zu, wie es zugehen 
ſollte?“ Uns Sozialdemokraten iſt der Wahnwitz kriegerlſchen 
Maſſenmordes in tiefſter Seele verhaßt. Trosdem wir die Kriege 
verabicheuen, würden wir die Ueberreſte der Geſallenen nicht 
zum Induſtrieobjekt machen. Daß das in den Tagen der Hundert⸗ 
jahrfeier geſchehen kann, macht die Sache nur noch widerwörtiger. 

Weil wir gerade bei dieſem Gegenſtand ſind, ſel noch ein 
Wunſch ausgeſprochen. Der Magiſtrat follte den Bauplatz nach 
Feierabend durch einige Wächter abpatroullleren laſſen. Es iſt 
wahrhaft erſchreckend, weim mian ſieht, wie häufig hier Kinder 
gefährliche Stellen zum Spielplatz erwählen. So beobachteten wir 
neulich am Werderter eine Gruppe von drei kleinen Mädchen. Sle 
waren an der Notbrücke über das Geländer geklettert und ſpielten 
auf der ſteilen Böſchung, die zum Wallgraben hinabführt, in dem 
das beim Schleufenbau durch die Spundwand abgeſchloſſene Woſſer 
angeſtaut iſt. Ein Fehltritt der oberſten und alle drei wären ver⸗ 
loren heweſen. Wir Großſtädter find es ja leider gewöhnt, unſere 
armnie Juigend zwiſchen Pferdehuſen und Automobilen ihre Spiele 
treiben zu ſehen. Deswegen iſt aber die moraliſche Plicht des 
Magiftrats, auf ſeinen Bauplähen Unglücksfälle zu verhüten, um 
nichis geringer geworden. 

  

    

Warum muß die „Volksfürforge“ Erfolg haben? 
Die Volksfürſorge hat in dem Kreiſe der gewerkſchaft⸗ 

lich und genoſſenſchaftlich organiſierten Bevölkerung und ihrer Fa⸗ 
milienangehörigen eine ſichere Gewähr dafür, daß ſie im Loufe 
der Jahre Millionen von Verſicherungen haben wird. Dazu 
kommit, daß ſie ihre Werbearbeit nicht auſ dieſe Kreiſe beichränkt, 
ſondern alle ohne Rückſicht auf ihre religiöſen, politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Anſchauungen für ſich zu gewinnen beftredt ſein wird. 
Vor allem wird die Volksfürſorge aber allen anderen Geſellſchaften 
gegenüber obſiegen aus dem Grunde, weil die Vertrauens⸗ 
perſonen der Gewerkſchaften und Genolſen⸗ 
ſchaften für ſie freudig und gern gegen veringe« Entſchädigungen 
wirken werden. Die Erſparniſſe, die urch in den Werbe⸗ und 
Kaſſiererkoſten erreicht werden, kommen ausſchließlich den Ver⸗ 
ſicherten zugute. 

Zur Kennzeichnung 
ſten der „N. waltungef. 

    

großen Unterſchiedes in den Ver⸗ des 
Esfürſorge“ und der airen Geſelllchalten    

  

        
      

    

Die BITtorta, dle größte und beſtorganlſierte Verllche⸗ 
Wullsgetichern lte 1912 an Abſchlußproviſtonen bei U= 
Volksnerſicherun 8 474 Mark — 4/½5 Prozent ber Beltrags⸗ 
einnahme hon 72,04 Millionen Mart. Dieſe Sunime, auf 487 203 
neuabgeſchloſſene Verſicherungen vertellt, ergibt an Anwerbekoſten 
für eine einzige Verſſcherung 7,35 Mart. 

Fuür bie Annahme und Iieſrſer eines Verſicherungo⸗ 
antrages wird deg⸗gen die Volksflir vch, hren Veritauensleuten 
nur 30 Pfennig zahlen. Dieſe 80 Pfennige werden aus der 
Beitrittsgeblhr von 1 Mark, nicht aus der Beltragseinnahme be⸗ 
glichen; 10 Pfennig werden für die örtliche Benvaltung gerechnet; 
60 Wut bah un die Zemtale fllr Police, Druckſachen uſw. 
An Mio ſſoproviſtonen zahlte die Vikloria 1912 bel ihrer 

haneheng 9 581 „98 Mark — 13,14 Prozent der Veittags⸗ 
elnnahme. 

Bel der Volksfürſorge erhalten dle Vertrauensleute für die 
Annahme der feſten Holbmonatsbeiträge 6 Prozent: die örtliche 
Rechnüungsſtelle bekommt 3 Prozent. i der Spar⸗ und Riſiko⸗ 
verſſcherung Serden für die Vertrauensleute 3 Prozent, für die 
örlilche Rechnungsſtelle 1 Prozent der Prämleneinnahme berechnet. 

Der Beltrxagseinnahme wird bei der Vollsfürſorge nur 9 Pro⸗ 
zent und 4 Projent für Inkaſſo und örtliche Verwaltung enl⸗ 
nommen. 

Durch ihre große Zahl von Verſicherungen hat die Vittorie 
verhältnismäßig die niedrigſten Verwaltungskoſten von ſämtlichen 
alten Geſenſchalten. ein Vergleich mit andern Geſellſchaften würde 
den Unterſchied zugn Siütriarge noch mehr hervortreten 
laſſen. 

Welche gewaltigen Summen durch die geringeren Verwal⸗ 
tungskoſten ber die Verſicherten erſpart werden, kann ſich nach vor⸗ 
ſtehendem jeder ſelbſt berechnen: 4 Prozent geringere Inkaſſoſpeſen 
bedeuten bei der VBeitragseinnahme der Vi'toria 
Sümmchen von etwa 3 Milllonen Mark. 

  

    ſchon des nette 

  

  

Das Ende einer Reichsverbandslilge. 
Der Reichsverbandsſekretär Taube in Königsberg 

hatte am 4. März 1912 in einer Verſammlung erklärt, der ſoziol⸗ 
DemMgetlſ Redakteur Marckwald habe am 26. Januar 1906 in 
der Märkiſchen Volksſtimme in Forſt einen Artikel veröffentlicht, 
in dem er wörtlich erklärte, daß Religion zwar Privatſoche ſei, 
aber die Sozialdemokraten ſeien Athelſten, es gebe teinen Gott, 
tkein Gewiſfſen. Marcwald ließ der konſervativen Zeilung, 
die darüber einen Vericht gebracht hatte, eine Berichtigung zu⸗ 
gehen, daß er das alles nicht geſchrieben hätte. Taube hielt die 
Behauptung aber trotzdem aufrecht. Marckwald ſirengie nunmehr 
gegen Taube die Beleidigungsklage wegen der Behauptung an, 
er hätte geſchrieben, daß es kein Gewüſſen gebe. Das Schöffen⸗ 
gerichl ſprach den Reichsverbändler mit der Begründung ſrei, aus 
dem Artikel Marckwalds könnte man „herauleſen“, er habe der 
Anſicht Ausdruck gegeben, daß es kein Gewiſſen gebe. 

In der Berufungsinſtanz wurde der Reichsverbandsaugeſtellte 
wegen Beleidigung zu 30 Mar! Geldſtrafe oder vier 
Tagen Gefängnts verurteilt. Das Gericht hat feſtgeſtellt, 
daß man aus dem Artikel auch nicht „herausleſen“ könnte, was 
Taube behauptet habe. Der Schutz des Paragraphen 103 (Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen) wurde dem Beklagten nicht zu⸗ 
gebilligt. Es wuͤrde auf Publikation des Urteils in der ſozfal⸗ 
demokratiſchen und konfervativen Zeitung erkannt. ů 

Aus der Partei. Eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung 
hielt der 8. Bezirk (Niederſtabt) in ſeinem Verkehrslokute nb⸗ 
Nachdem zunächſt Genoſſe Schröder über „Jubiläen und Volks⸗ 
empfinden“ geſprochen hatte, gab der ſtellvertretende Vorſitzende 
eine Ueberſicht über das Landtagswahlergebnis in unſerem Bezirk. 
Mohrere Genoſſen ergänzten den Poricht durs itteilung ihrer 
Erlehn bei der ation. Mit allſeitiger Genugiuung 
wurde es begrüßt, daß die Mitgliederzahl ſich um 19 Genoſſen 
gehoben hat. Leils durch freiwilliges Melden, teils durch 
die Wahl der Verſammlung, kam elne Agitationskommiſſion von 
fünf Perſonen zuſamnien, dir erneui eine uusüßliätion für unſere 
Sache in die Wege leiten ſoil. Eine anregende Ausſprache über 
die Behandlung religlöſer Fragen bei der Agitation bildete den 
letzten Teil der Verhandlungen. 

    
      
  

  

Aus der Partei. 
Das Leichenbegänguis des Genoffen Kaden geſtaltete ſich zu 

einer machtvollen Demonſtration der Dresdener Arbeiterſchaft. Dem 
Sarge voran marſchierten in langem Zuge die Genoſſen des vier⸗ 
ten Kreiſes, deſſen Vertreter der Verſtorbene fünfzehn Jahre hin⸗ 
durch geweſen. Dem Sarge folgten zunächft die Angehörigen, dann 
die Bertreter des Parteivorſtandes, der fächſiſchen Parteiinſtanzen, 
der Reichstags⸗ und Landtagsfraktion, en die Depittationen aus 

üdem Lande. Ihnen ſchloffen ſich die beiden andern Dresdner 
Kreiſe an. Nach faft zweiſtündigem Marſche erreichte der Zug 
das Krematorium. Am Sarge ſprachen Vandtagsäbgeordneter 
Wirth für den vierten Kreis, Landtagsabgeordneter Schulze (Koſſe⸗ 
baude) für den Landesvorſtand, Reichstagsabgeordneter Molken⸗ 
buhr für den Parteivorſtand und die Reichstagsfraktion, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Bok für die Kontrollkommiſf on und endlich Ab⸗ 
gveordneter Gradnauer. Uiter den prächtigen Klängen der Orgel 
Und dem leiſe hereindringenden Geſang einer gewaltigen Sänger⸗ 
ſchar ſenkte ſich der Sarg in die Tieie. — 

Wegen angeblicher Beleidigung eines Gendatmeriewachtmeiflers 
wurde von der Erfurter Strafkannner Genoſſe Petzold als verant⸗ 
worilicher Redakteur der Tribüne in Erfurt zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt, odwohl Genoſie Petzold am Tage des Er⸗ 
ſcheinens jener Notiz, in der die Beleidigung gefunden worden 
war, gar nicht in der Redaktion anweſend ſein konnte, da er aus⸗ 
wärts einen Gerichtstermin wahrnehmen mußte. Sein Name war 
nur aus Vertehen mit als „Verantwortlicher“ in der Druckſorm 
ſtehengeblieben — 

Preßprozeß. Wegen angebiicher Beleidigung des Redakteurs 
Kuünoth von den Bremer Nachrichten wurde von der Bre⸗ 
mer Strafkammer der Genoſſe Sckwarz, Verantwortlicher der 
Bremer Bürgerzeitung zu 400 Mark Straſe verurteilt. 
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das wegen Seiner Reellitöl, 
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esichtigung 
Sleh! jedem ꝛwanglos frei        

    
  

    
Wochemate von 2esS K 

Wochenrate von 2,50 Illark 

Eigene. große Polsterwerłkstatt 
— garantiert für jedes Stück — 

Garnituren Schon von 88 Ullark an 

      Dilube. KüdiIe 

    

  

  

Origtua-EKnixurt 
Nachur, rürbeten 

B. F. 
     

         
     

  

Wailune 
in reicher 
Auswahl 

zu bekannt 
billlgen 
Protsen 

Huthaus London 
nur Il. Damm 10. 

blzbantinen 
zu Fabrikpreiſen 

Häkergaſſe 24, Holzpantinenf. 

ohnungen 
zu.vermieten Wallgaſſe 4 b. 

Wohnung 
zu vermieten Jakobstor 

öbllertes Zimmer 
zu vermieten Jopengaſſe 6, pt. 

Möbl. Zimmer 
zu vermieten Kiſchmarkt 5, 1 Tr. 
Halle meſne Schuhmacherel den 
werten Genoſſen beſtens empf. 
Fritz Robaczeh, Jungferng. 30. 

Adreßbuch 1912 
billig zu verkaufen Langfuhr, 
Hauptſtraße 92, 2, links. 
2 Stüben, Entree, Küche neu 
renoviert, Gas, Keller, Boden, 
Zubehör Hertaſtraße 9. 
Danden Mann U, Antes 
Vogis Bäͤttelgaſſe 10/11, 1 Tr. 

   

    

  

  

   

  

  

  

   

      

   
    

     

   

  

  

  

  

   

  

  

  

      
     

      

  

BVekanntmachung 
Nuler ald, ein Nottobuch von 
Curt Grottewi, beranogegetev. 
2. BPülſche, Düarte v, der Preue 
ginſtig beſprochen. Avet 
eeleberiſchen Wertes 
Vurch v. Päbagvgenden 
zur Anfaffung emproblen 
Wert tiſt güt auogeſtaltel u. e. 
ſüümnungsvolt 
Preis hroich. 
veg. durch alie 

  

   
   
       

    

   

        
      

ichbanviun'n. 
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7. Jahresbericht 
Die Wanderbibliothen 

bhal auch in dieſem Berichtsſahre ihre Wanderung durch Weſt⸗ 
preußen angetreten. Elf Bücherkiſten wurden verſandt. Das ſto⸗ 
Lvitiſche Erhebnis über die Benutzung der Vibllothek liegt leider 
noch ben vollſtändig vor und kann deshalb noch nicht veröffentlicht 
werden. 

De Vorſtände der einzelnen Organiſationen möchten wir aber 
bitten, mehr Sorhfalt auf die Bücher zu verwenden lind dafür zu. 
ſorgen, daß keine Bücher verloren gehen. 

Bericht des Bildungsausſchuſſes. 

In Weſtpreußen beſtehen Bildungsausſchüſſe in den Kreiſen 
Eibing-Marienburg, Danzig⸗Stadt, Reuſtadt⸗Karthaus, Stuhm⸗ 
Marienwerder, Gruudenz⸗Sirasburg, Thorn⸗-Culm⸗Brieſen und 
Di.-Krone. Laut Beſchluß des weſtpreußiſchen Parteitages wurde 
der Danzlger Bildungsausſchuß als Bezirks⸗Bildungsausſchuß be⸗ 
ſtimmt. Die Bildungsarbeit wurde mit einem Vortragszyklus des 
Genoſſen Meentzen Anfang Soptember begonnen. Er ſprach in 
Dunzig, Ohra, Lauenthal, Elbing, Graudenz, Culmſee und Thorn 
über: „Aus der Wunderwerkſtätſe des Cebens.“ Der Vortrag wurde 
überall durch Lichtbilder unterſtützt und gut aufgenommen, 

Dieſe naturwiſſenſchaftliche Arbeit wurde fortgeſetzt und be⸗ 
deutend erweitert durch den Genoſſen Engelbert Graf, der als Wan⸗ 
derredner des Zentralbildungsausſchuſſes tätig iſt. — 

Er behandelte an je piler Abenden in Elblug und Danziß Fas 
Thema: „Geſchichte des Entwicklungsgedankens in der Natur⸗ 
wiſfenſchafl.“ Auch dieſer Vortrag wurde durch Lichtbilder unter⸗ 
ſtützt. Geſagt muß werden, daß es der Redner in ausgezeichneter 
Weiſe verſtand, die Zuhörer in die Gehemmniſſe der Natur einzu⸗ 
fein . die leider noch vielen Leuten ein Buch mit ſieben Sie⸗ 
geln iſt. ů‚ 

Eln Vortragskurſus des Genoſſen Dr. Drücker über „Men⸗ 
ſchenkunde“ kam leider nicht zuſtande. 

Dafür gelang es dem Danziger Bildungsausſchuß das Wll⸗ 
helm⸗Theater und ſpäter auch das Sladi⸗Theafer für je eine Volks⸗ 
porſtellung zu mieten. In beiden Theatern wurden Stücke aus 
dem modernen Leben aufgeführt. 

Im Wilhelm⸗Theater: „Menſchenrechle“ und im Stadtlheater: 
„Kaler Campe“ von Emil Roſenow. 

Der Elbinger Bildungsausſchuß ließ im dartigen Sfadllhealer 
aufführen das Stück: „Die Diebin“. 

Abrechnungen liegen vor von den Bildungsausſchiiſſen in 
Elbing und Dunnig. 

In Elbing wurden für Bildungszwecke eingenommen 287.35 
Mark und ausgegeben 410,75 Mark. In Danzig betrug die Ein⸗ 
nahme 1673,79 Mart und die Ausgabe 1432,.565 Mark. Danach 
Kind in dieſen beiden Orien allein für Rildungs-Veranitellungen 
eingenommen 1961,14 e und ausgegeben 1843,41 Mark. 
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Jugendbewegung. 

Ueber den Stand der Jugendbewegung haben die Ausſchüſſe 
in Elbing und Danzig berichtet. Wir müſſen es uns leider ver⸗ 
ſagen, an dieſer Stelle die umfangreichen Verichte vollſtändig wie⸗ 

(Schluß.) 
derzugeben. Nur einiges ſei hervorgehoben. In beiden Orten 
beſtehen Jugendheime, die den geſelligen und belehrenden Zu⸗ 
ſammenkünften dienen. ů 

Außer den Spielen der DGibidg den fanden ſtatt in Danzig 
15 belehrende Vorträge und in Elbing 9. Ausflüge wurden eben⸗ 
falle in, beiden Orten veranſtaltet. Zur weiteren Aufklärung der 
Jugenblichen wurden Bibliotheken eingerichiet, die ſtark in Anſpruch 
Shrtenn wurden. Ferner kamen zur Verteilung ſolgende 

riften: 
Behörft Du zu uns“, „Jimig⸗Bolk“ und „An unſer⸗    Kigen 

jiinßen 

  

Freundi— men und Freunde“. 

Bezirks⸗Jugendkaſſe. 
Einnahme: 

Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1912. 8,88 Mark 
40%18 „ Beiträge der Jugendausſchüſſe 

Sonſtige Einnahmen. 179,80 „ 

Summ̃a 228,80 Mark 
Ausgabe: 

Verträggggee. 1.50 Mark 
Druckſacheen.. 7,50 „ 
Agitatieonnrnr92,%0 „ 
910.5 an Jugendausſchüſſe. 35,90 „ 
ung⸗Bolll. 27,0 „ 
Porio. ·wC 1,76 „ 
Kaſſenbeſtand am 31. März 1913 103,20 

Summa 228,86 Mark 

Julius Gehl— Franz Unterhalt. 

Gemeindewahlen. 
Die Stadtverordnetenwahlen in Danzig brachten uns auch 

diesmal nicht den gewünſchten Erfolg. Die Partei beteillgte ſich 
an der Wahl für die 3. Abteilung in allen drei Bezirken. Die 
Wahlbeteitigung ging im Verhältnis zu der Wahl 1910 ganz er⸗ 
heblich zurück. Der dadurch bebingte Stimmenrückgang machte 
ſich bei allen Partelen bemerkbar. Gewählt wurden die Kandidalen 
der Blockparteien. Dazu gehören die Konſervativen, Mittelſtändler, 
Zentrümler und — Fortſchrittler mit ihren Vürger⸗ und Mieter⸗ 
vereinen, die nur bei der Wahl der 3. Abtellung gegen die Sozial⸗ 
demokratie zuſammengingen. Bei den Wahlen der anderen Ab⸗ 
teilungen, wo die Soziademotratie nicht in Frage kam, rauften 
ſie ſich miteinander um die „Geldlacksmandate“. 

In Elbing galt es bei den nokoendig gewordenen Stadt⸗ 
verordnetenerfatzwahlen zwei Mandate der Partei, die durch 
Föortzuges der betrefſenden Genaſſen erledigt waren, 2u verteidigen⸗ 

Das iſt glänzend g. Nachwahl iſt unſere 
kEelbingor Rathausf r 11 Mani ſiuck geworden; daß 
ſie ſich burch ihre Tä Intereſſe der minderbemittelten Ve⸗ 
ölkerung eine achtunggebietende Stellung erworben hat, braucht 

‚ zu werden. 
Möge es auch den Genoſſen der übrigen Städte recht bald 

gelingen, einige tüchtige Geneſſen in die Stadtparlamente zu 
bringen, was bitter not tut. Bei etwas planmäßiger Agitations⸗ 
arbeit muß das auch wenigſtens in Danzig und einigen anderen 
Städten gelingen. 

An den übrigen Gemeindewahlen in Weſtpreußen hat die 
Partei ſich nicht beteiligt. 

      

  

    

  

    

des Provinzvorſiandes der Sozialdemoßratiſchen Partei für Weſtbreußen. 
2 Berfolgungen. 

Der Kampf, den die Gegner der Sozlaldemokratie gegen ſie 
führen, öußer“ ſich dekanntlich in ſehr verſchledenen Formen. W5 
dieſer Kampf offen geſührt und den Verlretern der Partei Gelegen⸗ 
del gegeben wird, mit ben Gegnern die Klinge zu ſreuzen, tönnen 
wir ihn nur begrüßen. Wiſſen wir doch, daß beil ſolchen geiſtigen 
Kämpfen die Sozlaldemokratie immer als Siegerin hervorgeht. 
Das iſt freilich auch unſeren Gegnern ſehr gut betannt. Se 
ſcheuen darum den offenen Kampf und welſen aus ihten Ver⸗ 
ſammlungen, wo Über die Soztaldemotratte reden, oder veſſer 
gelagt, ſchinpfen, Sozialdemokraten einfach hinaus, wie der Reichs⸗ 
verband es zum Beiſpiel in Stutthof tat. 

Bei dieſer Abneigung, ſich im Streit mit uns in geiſtige Un⸗ 
koſten zu ſtürzen, iſt es ſehr ertlärlich, daß ſie den yeimiichen, orn 
verſteckten Kampf mit Vorliebe anwenden. Auf dem Gebiete ſind 
unſere Gegner, aller Schattierungen zuhaufe. an glaubt kaum, 
was in dleſer Beziehung geleiſtet wird. Das gefährlichſte iſt bei 
dieſem heimtlückiſchen Verfahren gegen die ſoztaldemokratiſche Ar⸗ 
beiterbewegung, daß man es erſt merkt, wenn ſeine Erfolge in die 
Erſchelnung treten. 

Ein beliebtes Kampfmitlel unſerer Gegner iſt, uns die 
Verſammlungslokale abzutreiben. Die Leuichen wiſſen, daß, 
wenn wir ihre Taten öffentlich nicht mehr beſprechen können, 
unſere Bewegung dadurch zum Teil lahmgelegt wird. Man 
hat uns denn auch gleich nach der Reichstagswahl, namentlich 
im Wahlkreiſe Danzig⸗Land, nacheinander die Verſammlungs⸗ 
lokale ubgelrieben. In Danziog-Land geſchah dies in Ohra, 
Heubude, Oſtlich⸗Neufähr, Prinzlaff und Bürgerwieſen. 

Um das Lokal in Ohra kam es zu einem verzweiſelten 
Kampf, in dem wir den vereinigten Mächten nicht gewachſen 
waren. Der Wirt konnte den verſchiedenen gegen ihn unter⸗ 
nommenen Machinationen nicht ſtandhalten und mußte ſein 
Lokal verkaufen. Der neue Beſitzer aber weigert ſich, uns 
Verſammlungen abhalten zu e Aus dieſem Kampf um 
das Lokal in Ohra entwickelte ſich ein prozeß, den, wie oben 
berichtet iſt, die Volkswacht zu beſtehen hatte. Wenn unſere 
Genoſſen auch verurteilt worden ſind, ſo hätten wir doch am 
Tage der Verhandlung nicht in der Haut des beleidigten Herrn 
Meſchke ſtecken mögen. 

Ueber die übrigen Verfolgungen der Volkswacht haben 
wir unter Preſſe bereits berichiet. 

Dieſen Verfolgungen unſerer Gegner können wir am beſten 
dadurch entgegentreten, daß alle Genoſſen ſich an den Partei⸗ 
arbeiten beteiligen. Wir kämpfen nicht des Kampfes 
willen, ſondern um die wirtſchaftlichen und ſozialen Un⸗ 
gleichheiten und Ungerechtigkeiten in der heutigen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung möglichſt bald zu beſeitigen. Mor es ernſt 
m mit feiner und ſeiner Milmenſchen Erlöſung aus der 

ů Kapitalsknechtſchaft, wer teilnehmen will an allen Errungenſchaften 
der Kultur, wer nicht nur „Acbeitstier“ ſein, ſondern freier Meuſch 
Werden will, der nehme leöhaften Anieii an dem Kumpfe für 

Beſreiung der Arbeiterklaſſe, der mit allem Nachdruck ge⸗ 
führt wird von den ſozialdemokrgliſchen Organiſationen und 
ihre Preſſe. Dieſe zu ſtärken, müßte daher die heiligſte Auf⸗ 
gabe allh⸗ klaſſenbewußten Arbeiter ſein. 

‚ Mit ſozialdemokratiſchem Gruß. 

Der Prooinzvorſtand. 
J. A.: Jul. Gehl. 

    

  

   

  

   

      

        

Aus Weſtpreußen. 
  

Danzig. ——— — 
  

In freien Stunden. 
Der ſchweren Aufgabe, die arbeitende Bevölkerung an eine 

giite geiſtige Koſt zu gewöhnen, ſucht die im Verlage der Buch⸗ 
handlung Vorwärts in Berlin erſcheinende Wochenſchrift In 
Freien Stunden mit unermüdlicher Ausdauer gerecht zu 
werden. Wer die 17 Jahrgänge dirchblättert, die von dieſer Zeit⸗ 
ichrift jetzt vorliegen, ſindet daxin die vorragendſten volkstüm⸗ 
lichen Romane der deutſchen und ausländiſchen Literatur vereinigt. 
Der am 1. Juli beginnende neue Halbjahrsbund fitürt ſich mit einem 
in Kalifornien ſpielenden Rᷣman Gold von rich Gerſtäcker 
ein, neben dieſer illuſtrierten Hauptarbeit wird die Zeitſchriſt aus 
der Feder des Dänen Palle Roſenkranz den Röoman Der nkote 
Hahn veröfſfemlichen. Außerdem bringt der neue Band in ge⸗ 
wohnter Abwechſelung eine Fülle kleinerer Novellen und Skizzen. 
Der Teil, welcher der unterhaltenden Belehrung gewidmet iſt, hat 
rine erhebliche Erweiterung erfahren. Beſonders die angekündigten 
illüſtricrten populär⸗wiffenſchaftlichen Abhandlungen — die in 
jo reicher Folge erſcheinen ſollen — werden vielen Wünſchen ent⸗ 
gegenkommen. 

Seit einigen Jahren iſt den Abonnenten der Freien Stunden 
am Schluſſe eines jeden Halbjahres künftleriſcher Wandſchunick als 
Gratiszugabe dargeboten worden. Dem zweiten Halbjahrsband 
1913 wird ein Bild von ganz beſonderem Werte beigefügt, nämlich 
die Wiedergabe eines Oelporträts unſeres Genoſſen Bebel. Das 
Bild ift von denn in Hannover lebenden Künſtler Tronnier gemalt 
worden. die in fünf Farben ausgeführte Reproduktion des künſt⸗— 
ieriſch hervorragenden Werkes iſt auf das beſte gelungen. 

Es wird zu erwarten ſein, daß das Streben des Verlags von 
neuem Anerkemnung findet und daß ſich zu den alten Freunden 
der Freien Stunden zahlreiche neue geſellen. Veſtellungen auf die 
nach wie vor zum Preiſe von 10 Pfemigen pro Wachenheft er⸗ 
icheinende Zeitſchriſt, nehmen die Buchhandlung Volkswacht und 
unjere Zeitingsboten entgegen. 

  

     

    

        

Feuerwehrleute als Bauhandwerker! 
Schon wiederholl iſft von den Bauhandwerkern darüber ge⸗ 

kiagt, daß Feuerwehrleute in ihrer Urlaukszeit oder ihren „freien 
Tagen“ Arbeiten für Privatperſonen ansführen, die in den meiſten 
Fällen zu j niedrigen Preiſen übernommen werden. 

Gegem ud wieder fünf Feuerwehrmänner dabei, in 
dem Grun aſſe L, dos der Mäiiſcgaſſe S durch⸗ 
gehi, erhebliche bauliche Verändern gen vorzunehmen. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit im Baugewerbe iſt in Danzig beſonders groß, und da 
wäre es Aufgabe des Magiſtrats, die Feuerwehrmänner ſo zu be⸗ 
ſolden, daß dieſe nicht gezwungen wären ſich noch Nehenverdienſt 
zu verſchaffen. Eine weitere Frage iſt noch, wie ſich die Unfall⸗ 
deruisgenoſſenſchaften dazu fteilen. In den meiſten Fällen wird 

  

   
      

    

  

HAaie A,     
auch der Pflichtbeitrag von den in eigener Regie vorgenommenen 
Arbeilen an die in Frage kommende Unfallverſicherungsberufs⸗ 
genoſſenſchaft nicht abgeführt. Meiſtens ſind dieſes auch Arbeiten, 
die ohne baupolizeiliche Genehmigung ausgeführt werden. 

Der Magiſtrat hat die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß 
ſofort die Feuerwehrmänner von den oben bezeichneten Arbeiten 
Murückgezogen werden. Es ſind Hunderte von Familienvätern im 
Bauberufe ohne Arbeit; die Arbeitsloſigkeit zu ſteigern, dafür iſt 
unſeres Erachtens die Feuerwehr nicht da. — Auch bei häuslichen 
Arbeiten, wie Teppichklopfen, kann man des öfteren unſere Feuer⸗ 
wehrleute beobachten. 

Uen die Pflicht des dentſchen Kronprinzen drehte ſich ein Streit 

Ler ztyiſcht. Dr. G i 

  

   
denn Redaktenr Di. Gruniöoff von dein Seip; 

Neueſten Nachrichten und dem Oberſtleutnant a. D 
vonWarlenberg in Dresden. Dieſer hatte ſeinerzeit im Türmer 
einen Artikel geſchrieben, in dem er darüber klagte, daß der Kron⸗ 
prinz zuviel Spork treibe und ſeine militäriſche Ausbildung ver⸗ 
fäume. Darob waren die Leipziger Neueſten Nachrichten erboſt, 
weil ihr Berliner Mitarbeiter, Liman, mit dem Kronprinzen Ver⸗ 
keyr unterhält. Dr. Granioff ſuchie den Offizier dadurch abzu⸗ 
ſchießen, daß er ihn einen „ehemaligen Offizier“ nannte, der keine 
Uniform mehr tragen dürfe. Jetzt ſchrieb von Wartenberg eine 
Broſchüre unier dem Titel! Das zu oft verwatſte 
Regiment. In dieſer Broſchüre nannte er die Leipziger 
Neueſten Nachrichten ein allerniedrigſtes Parteibtatt und die 
Redakteure bezeichnete er als Chrahſchneider. 

Wegen dieſer fachlichen Beurteilung verklagte Dr. Grantoff 
den Offizier und dieſer erhob Widerkkage. Das Schöffengericht in 
Leipzig erklärte, daß von Wartenberg berechtigt geweſen ſei, 
Dr. Grantoff einen Ehrabſchneider zu nennen. Aber wegen an⸗ 
derer Ausdrücke wurde er mit 50 Mark Strafe belegt. Dr. 
Granloff dagegen erhielt 250 Mark aufgebrannt. 

Vor dem Landgericht trat aber Oberſtleutnmant von Warten⸗ 
berg einen ungeordneten Rückzug an. Welche Einflüſſe auf ihn 
eingewirkt haben, weiß man nicht. Er nahm die Beleidigungen 
mii Bedauern zurück und verpflichteie ſich ſogar, bei ſeinem Ver⸗ 
leger auf die Vernichtung der Broſchüre hinzuwirken. Auch 
Dr. Grantoff nahm ſeine Klage zurück. Der honeite Verleger aber 

hatte inzwiſchen den Reſt der Broſchüre dem Dr. Grantoff zinn — 
Kauf angeboten. Ein gar anmutiges Vild aus dem patriotiſchen 
Milieu. 

    
  

Es raſt der See . .Daß die Regierung jetzt notgedrungen 
den Beiitzenden in den Säckel greifen läßt, empört die Danziger 
Allgemeine Zeitung ſo ſehr, daß ſie in ihrer Sonnabendnummer 
ſchreit.   

Dle Verſchandelung der Regierungsvorſchläge zur Deckung 
der dauernden Mehrkoſten ſpotlel aber jeder Beſchreibung. Man 
kamn über die beßehende Wertzuwachsſteuer verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein. Ein Ideal iſt gewiß auch ſie nicht. Sie brachte Här⸗ 
ten und Schwierigkeiten mit ſich, deren Abſtellung notwendig 

eter E-, und demgemäß auch beablichtigt war. An Stelle dieter St     

auf den unverdienten Wertzuwachs nun indes allgemein eine 
Reichovermögenszuwachsſteuer, alſo in erſter Linie und in der 
Hauptſache eine Beſteuerung des verdienten Zuwachſes, des er⸗ 
arbeiteten unid geſparten Erwerbes, zu ſetzen, iſt denn doch ge⸗ 
radezu ungeheuerlich. Um dieſem elenden Machwerk noch die 
Krone des Widernatürlichen aufzuſetzen, geniert man ſich dazu 
vor der Einibeziehung einer Waiſenſteuer nicht! Erbſchaften von 
Seitenveruzßandten ſollen donpelt beſteuert werden und noch dar⸗ 
über hinaus hat man boreils eine Erhöhung dieſer beiſpielloſen 
Laſt angedeutet. Die Umſturzpartei kann ſich verg die 
Hände reitben, wenn andere ihre Zerſtörungsgeſchäfte beſorgen. 
Eis Steuertnonſtrum, wie es ungerechier, wiriſchaftlich ruinöſer 
und in je“ rhEDenwMng Ves Spartriebes und Anſpornung zum 
Vergeude HMeniſilllichender nichf mehr gedachl werden kann. 
Was de! Liberalismits hier zur Welt gebracht, iſt keineswegs 
ſozial im guten Sinne des Wortes, ſolkdern unverhüllt ſozial⸗ 
demokraiiſch. Und die geduldige Regierung wagl nicht zu mucken 
und iſt zufrieden mit allem, was Unverſtand und Kebermut ihr 
bietet. Wahrlich, es iſt ein bequemer Weg, für den ſie ich ent⸗ 
ſchloſſen, doch er iſt eine jchiefe Ebene, er ſührl unaufhaltſam 
dem Abgrund zu. 

Eben noch: Heil Dir, im Siegerkranz, Fahnen und Völler⸗ 
ſchüffe, und gleich hinterher Klagelieder Jerimiä, unterbrochen von 
wütendem Geſchimpf. Wie ſchnell ſich im politiſchen Kaleidoſkop 
die Bilder ändern! Becuemer iſt es für die konſervativen Herr⸗ 
ſchaften ja freilich, andere für ſich zahlen zu laſſen und dem Armen 
Salz und Brot, Tabak und Fleiſch zu verteuern. Aber die konſer⸗ 
vativen Krokodilstränen ſind vergeblich: Es wird den Agrariern 
in Zukunft noch ganz anders vor ihrer Türe gepfiffen werden. 

   

  

Elbing⸗Marienburg. 

Frauen in der Tabahinduſtrie. 
Die Zunahme der Frauenarbeit in Deutſchland läßt ſich in 

wenigen Induſtrien mit ſolcher Deutlichteit nachweiſen, wie gerade 
in der Tabakinduſtrie. 

Das Tabaks⸗Großkapital ſucht ſich in der Regel immer neue 
Herſtellungsgebiete aus, die möglichſt weit ab von der Heerſtraße 
liegen und in denen die Männer der betreffenden Gegend bereit⸗ 
in anderen Gewerben kätig ſind. Die Frauen und Mädchen dieſer 
Gegenden, die dort unendlich knapp mit den Arbeitergroſchen der 
männlichen Arbeiter zu wirtſchaften haben, ſind meiſtens zunächſt 

ein Verdienſt, ein „kleiner Nobenverdienſt“ zuflioßt, und ſie be⸗ 

ginnen zu Schindlöhnen zu arbeiten, was aiis ihrer pekuniären 
e heraus durchaus begreiflich erſcheint. Die Berujsſorgen und 

erlifskrankhelten kommen ja hinkerher. 
Dieſe Mädchen und Frauen dann zu organiſieren bemüht ſich 

der „Verband der Tabakarbeiter und Tabakarbeiterinnen“ unab⸗ 
äſſig. Mit welchen Schwierigkeiten er dabei zu kämpfen hat, ergibt 

der bisherige Indiffe rentismus dieſer Frauenſchichten und der ihrer 
munchmal ſchon organiſierten Männer, die die Tabakarbeit ihrer 
Angehörigen vielfach zuerſt als eine ſpieleriſche Nebenarbeit auf⸗ 

  

        
  

ſehr froh, wenn ihnen durch die Verpflanzung der nenen Induſtrie



  

  

  

ſaffen. Pas Anwachſen der Hrauenarbeit in A 
n eende Auszus, der dem b 

103 080 Berſonen beſchältigt: dapon waren 74 48 männͤtch ind 
73 639 welblich. Son 100 in der Tabakindutirie 3 wätih 
DG waren damals alſo 48,64 mönntich und 51,37 welblich. 

ie Mir Berufszähhimg von 19,7 botte ſich die Jadl der in der 
Tabaripdutrie deſchältſgten Perſonen auf 209 140 vermehrt; da⸗ 

von waren KS 70% männlich und 123 344 weiblich, jo daß nunmehr 

auf 100 le iun Perionen mut noch 4,2 münnliche, dagegen 

Kigs wei kommen. Wädtend die Jahl der in der Tobat. 
Eduſtrüe Uberhaupt Beſcwäftigien von 183„— 1f?7 um 338.62 

Vivzenl geſtſegen iſt, ift die Jabl der ueiblichen Perfonen um 
OiEO Prozent. die der männůchen abet nur um 15,24 Prozent 
veſtiegen, Damit iſt die koloſlale 5 der Frauenarbell in 

ber Tabokindalitrie erwheſen. Da nun die „GZurichter und „Wirkel⸗ 
hiacher in der Branche ſaſt immer ſchon Frauen geweſen ſind. 
jolxt our dieſer Statiifik, daß ſich die Zunahme faft ausſchlieflich 
OuF Dbas „Aigerrenmachen“, auf das Sortleren“, und aul da⸗ 
„Aicarettenmachen“ bezieht, was früher in der Haupiſache von 

mern heleiftet wurde. Billigere weibllce Lähne in weltferne⸗ 
ren Gegenden ſind olſo die Urfache, daß bier das weibtiche Ge⸗ 
ſchlecht ba männliche verdrängt. Ratürlich konnnt dleſe ſtarke Ju⸗ 

nuhmr weiblicher Urbeiterimnen auch ſtatk in den ijlern des üiber, 
dus rührigen Tabakarbeiletverbandes zum Ausdeuc. 

Das Materiol uus den Berufe zählungojahten 1895—1907 er ⸗· 
vibt daher ſolgendes Faelt: 

Der Verband halte im Jahre IRV5 insgeſfamt 13 877, dar⸗ 
unter 34449 weibliche Mitglieder, 1907 aber 20 U22, darunter 

     Veniſ etbeñt 
in dere, een er 

mnach waren im Jahre 1858 in: der Taßainduffris 

   

  13 847 weibliche Mitglieder, ſo daß im Jabre 1895 von 100) Mit⸗ 
gliedern 90,09 münnliche und 19,91 weibliche waren, während 
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1907 vun ——— Wmh Wg bu, Wr 
ů wiren. Werechnen wir das Bertzälmie auch 

ſrder e tei Oe ſich iviederum elne erhebliche Steißte⸗ 
aulbern niells ber weiblichen Milglieder, da nur von 200 Mit⸗ 
glledern 50,14 mänuliche und 49,86 welbllche ſind. Da, mie wir 

oden geſehen haben, ſchon im Jaßre 1007 auf 100 in ber Tabak⸗ 
induſtrie Beſchöfttgten 41,02 männliche und 58,98 weibliche Per⸗ 
ſonen kommen, inzwiſchen aber die Zabl der weiblichen Beruſs· 

angehörigen wieder eine höhere Steigerung als die der männlichten 

erſahren; haben dülrſte, ſo zeint zurzeit der, Mitgliederſtand des 

Verbandes einen etheblich geringeren Antell der Frauen, als nat) 
ihter Seſchsftiwngsz) Jii ertworien ſein müßle. Selbſtverſtänd⸗ 
lich weiſt dieſes Ergebnis, wie übethaugt ſchon die große Zahl der 

in der Tabakinduſtrie beſchäftigten 0 ure den Weg der Ahltation. 
Es ergeben ſich aber auch noch andere iniereſſonte, Verglcichc 

zwiſchen ben Jahren 180)5—1907, nümlich, daß die Jeiccun 
der in der Tabakinduſtrie beſchͤftigten Perſonen in dem Zeitraum 
zwiſchen den briden Verufozählungen um 36,62 Progent geſtiegen 
ſt. in der gieichen Zeit hat ſich der Mitgliederſtand des Berbander 
uUm 115,62 Mrozen erhöhl. Unterlucht man nun, wie insbeſondere 
die Zahi der weſblichen Mligtleder ſich erhöht hat, Jo kommt man 
zu ſolgenden Ergebniſſen: ů 

1895 kamen auf 100 in der Tubakinduſtrie beſchäftigte weib⸗ 

liche Perſonen 4,30 Mitalteder des Verbandes, im Jahre 1907 

dagegen 11,23. Das Verhältnis iſt gegenwärtin noch eiwas beſſer. 
Iſt auch dieſe Stelgerung an ſich bedeutend, ſo kann es doch noch 
nicht befriedigen, wein erlt 11,23 Prozent der wriblichen Berufs⸗ 
angehörigen organiſiert ſind. Die abſalute Steiherung der 
weiblichen Milgliederzahl iſt alſo ſehr erhedlich, von 3449 im 

Jahre 1Shn auf 13 St7 im Jahre 1907 geſtiegen, das ſind 301,48 

„dapgegen 

    

ie öüch ngtül 
  

  

den Steigerungsſatz von 56,86 Prozent, der oben 
hünſichnich der beſchüftigten weiblichen Perlonen für die Zeit von 
13005—10%7 anßeßebeh iſt.“ 

Mit der enbeſsu der Frauen, die bald die Mehrzahl 
li dleſem Verbande ausmachen werden. iſt es allo tüchtig vorange⸗ 
angen. Der Anteil der Tabakarbeiterinnen an den Lohn⸗ und 

Arbeitstümpfen iſt ebenfalls ſtart gewachſen. Zufrieden kann und 
wird der Verband naturlich erſt dann ſein, weim alle Tabak⸗ 
arbciter und Tubakarbeiterinnen dem Verbande angehören, Allen 
proletariſchen männlichen und weiblichen Agitatoren aber kann nicht 
wurm ſieiug ans Herz gelegt werden, daß ſie auf dieſe Tatſachen, 
ſofern ſie in die Gegenden kommen, die ſich das Tabats⸗Groh⸗ 

kapital zu neuer Ausbeutung erkoren, ihr ſchärſſtes Augenmert 
richten und die Gewereſchaft der Tabakarbeiter nach Kräſten bei der 
Organiſation der friſchen weiblichen Ausbeutungsoblekte untet⸗ 
ſtüßen. 
  

Ruſſiſche Beſtialitäten. 
Eo iſt nicht möglich, ein Volk Jahrhundertelang auf der 

liefſten Siufe polltiſcher Rechtloſigkeit, wirtſchaftlicher Ausbeutung 
und lirchliuther Verdinnmung ſeſtzuhelten, jede Bewetung nach 
oben mit rückſichtsloſer Graufamkeit niederzuſchlagen, ihm plan⸗ 
mäßig alle Bildimgemittel abzuſchnelden und es ebenſso raffiniett 
planmäßig in ein Meer des ſcheußlichen Alkoholismus zu verſinken, 
ohne daß dieſes Volk ſchließlich in leiner gonzen geiſtigen und 
moraliſchen Kraft gebrochen, ja vöſiig ſüitüch zugrunde verichlel 
würde. Wer die ekelerregende Korruption des ruffiſchen Veamten⸗ 
tums durch alle ſeine Stuſen hindurch kennt, wer die fürchterliche   Ptrozent: ſie übertrifft alto weit die Steigerung der Geſamtmit⸗ Graufamkeit keunt, mit der alles Streben nach Freiheit oder nur 
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an gefunder Koſt erfreuen wollen, hiermit ein, ein Prot 
die „Frelrn Stunden-? Sie wollen die Schundliteratur im Volke bekämpfen, indem ſie ihren 

Leſern eine gote, luterrſſonle und voſts fümliche Unierhaltungslettüre dieten. Sie 

MM rien Stunmoon- 
Am 1. Jult beginnt ein neues Abonnement auf die iüuffrierte 
Stunden“. Wir laden alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, die ſich auch in geiſtiger Hinficht 

be⸗Abonmement zu beſtellen. Das wollen 

Wochenſchrüft „In Wochenſchrife „In Freien erhebliche Erweiterung erfahren. 
Abhandlungen bingewleſen, die v 
Jedes Heft iſt 24 Seiten ſtart 

wollen kerner durch 

  

dazu beitragen, daß die ſchlechten Bilder aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden, Was 

bringen die „Jreler Stunden“? Oie „Frelen Stunden“ bringen feſſelnde Romane und kleinere 

Novellen, Aufſäge aus allen Wiſſensgebieten, Humoresken, Skizzen und die ſtändige Rubrik 

„Witz und Scherz“. Oer Teil, welcher der unterhallenden Belehrung gewidmet iſt, hat eine 

Unterſtügt das Unternehmen der Partei, verweigert den chundverlegern Euren Tribut, ſorgt 

ment und Agitation filr Ausdreitung Eurer Wochenſchrift „In Freien Stunden“! 

            

       

      

  

Beſonders ſei auf die klaſtrierten, populär⸗wiſſenſchaftlichen 

on jetzt aber in reicher Golge 
und koſtet 10 Pfennige. Parteiget 
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aften, und jedes einz ůi 

ionieren, romantiſch veranlagten     
  

Als Hansumiut hebinut. 
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2 E namens Sutter auf ſeiner Farm in der Näbe der beutigen 

H= Goldfunde gemacht batte, wurde die übrige Welt bald durch die 

dem kaliforniſchen Gebirge märchendafte Beichtümer verborgen ſeien. die nur der fleißisen 

Hand des Goldgräbers und Goldwäſchers barrten, um an das Tageslich: gedoben zu werden. 

Auf die Goldkunde hin ſtrömte Volk aus allen Ecken des Erdballs 

und — moralii 

GOl 
   

Machdem ein Schwei 
ccTramente 

de elertriß 

  

         
unterdrückten und vertriebenen L 

warmberzig geg ertteht und 

Tbema -Liebe“ nicht fehlt, ſei 

Daß in     

  

wild 

des 

Add 

tere 

CDn Cullſorniſcher Hiomuli 
cuhhni, Gamllu. 

Humor ibres Lebens. Beſonders ſympathiſch wird es die Leſer der „Freien Stunden“ 

„ daß der Autor ſich frei zeigt von dem Kulturhochmut der Europäer, daß er den 

ſch ein feſſelndes Bild an das andere reiht, iſt „Gold“ zugleich 

ein auſchauliches Stück Kulturgeſchichte aus jenen Tagen, da ein 

ſe Erzähtung handelt, wie der Autor am Schluſſe ſelber ſagt, 

von Flammen, Viebe und Irrſinn“. Scharf gezeichnete Charat · 

  

alten vervächtigten Agrarier ſind es beſonders die Beamten der 
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lreinwohnern Kaliforniens, den Indianern, vorurteilslos und 

ihnen volle Gerechtigkeit widerfahren läßt. Daß auch das 

nebenbei erwähnt. Ein guter Anterhaltungsroman, in dem 

    

      

  

   
   

   

    
       

   

  

   
  

  

es Goldfieber alle Well erfaßt hatte. — Die Illuſtrationen 

Romans hat der Münchener Maler Damberger gezeichnet, 

Neben dem illuſtrierten Hauptroman gelangt zunächſt zum 

„ Der rote Hahn 
Woman aus dem Däniſchen von Palle Roſenkrantz. 

    

  

2 

    
    

E
 

    

      

   

  

verſchiedenſter Art treten uns entgegen, und außer einem 
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uche nach dem 
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ieſem RXoman ſtehen ergreifende Tr Lachen erregen. 

gil, ein ſciner Humor liche Satire dicht nebeneinander. 
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Freien Stunden- 

de Woche ein Heft för 10 Pf— 
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   Wis ditten reci deutuck zu ſcrreiten) 

er Zettei iſt chnicmeiden uar dem Zeitungstrüäger mitzuscten oder pirert 
ſan die Srwepirien birfer Zeiruna zu ſenden 

  

       
   

  

olkederzilter, die nur 113/52 Pidzent ausmmacht. Gter übectrifl.     
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„ ves Vol 0 chicks von bösattigen Jolterknechten 
Sisb wird; 2 iß, wie dleſes Rleſenreich heute füit 
alle vuher empfl indenden uber die Hölle auf Erden⸗ rden 

kann es⸗ ni⸗ dern, wenn auch in den Tleſin des 
5 ů de! ei Gun Perbrechern giten 

ne Peſt miſten Verbtechertums 
e graufigſten Whantgſien über⸗ 

inſternis“ und man⸗ 
on der morall⸗ 

n und gen ruſſiſchen 
Juhren iſt Ein Buch, betltelt: 

„Unſet⸗ Cbeulſch 1910) erſchienen, bus 
bleſe verbtecheriſche Entartung in den 8 rzeſten und biutigſten 
Farben ſchildert und der gebildeten E mn Geſellſchaft die Se 
daran beimißt. Aber alles, was Bücher, wiſſenſchaftli r⸗ 
ſtellungen oder Erzählungen aus dem Leven „ 5 Volkes uns 
lehren, verblaßt vor den Dingen, die von Zeit zu Zeit, und als ob 
es ſich um die natürlichſten Dinge von der Welt handelte, die 
Zeitungen aus dem großen Sklavenreiche berichten. Man las 
neillich, daß in einem polniſchen Dorfe eine jübiſche Famille von 

acht Köpſen von Bauern vertrannt worden iſt. Die Urſach joñ 
ein Prozeß geweſen ſein, den ſie gegen Bauern dieſes Dorfes Vont⸗ 

neva gewonnen hatten. Man hatte vonher⸗ rcſältig alle Aus⸗ 

gäßze verſchloſſen oder vernatzelt, um ein Enttommen aus dem 
brennenden Haufe unmöglich zu machen. Und tatſächlich iſt es auch 
nur einem Mädchen gelungen, nackt ſich zu retten. Wie die Ruſſiſche 
Korreſpondenz berichtet. hat ein Bauer aus dem Orte den Brand 

löſchen wollen, jedoch aus Furcht vor der Rach der underen 
abſtehen müſſen. Er war auch der einzige, der ſich bereit ſand, 
dem nackten Kinde Kxercge geben. Dieſelbe Quelle teilt mit, 
daß niele Juden in jener Gegend mit dem Verbrennen bebroht 
toorden ſind, falls ſie nicht den Ort verlaſſen wollten; daß es ſich 
alſo im ein planmäßig angewandtes Kampfmittel in den neuer⸗ 
dings von nalionalpolniſcher Seite gegen die Juden eingeführten 
„Boykott“ handle. 
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Dis na- 
Bezirte 
beſitzer gezogen worden ſeien, bei 

Zipallonsſtreben 
Verruf, den in gunz Polen die Be 
hängt hat. 

Elne andere, noch vlel gräßlichere Verbrennungsgeſchichte Don 
der Ukraina berichtet, wir erhüähnten, ſle bereits kür, 

Leinier Kiewer Zeitung n EE: ſer als 80 Frt 
irlalin, wohin ſie als Lol ruicerin nen von einem 

in dem Schiippen, in de 
hier hatte ů 
00 vorigen 

ſeit 1i KI 

'e ſchllefen, verbrannt worden. 
luegünhe verſchloſſen. xu, K 
chalt ber aerſcen Ai 0 

jaft der zar n Blothu 
Miſchaflich Uiſche O zugt 54 3 

bei denen e bude —70 bee 
Rache geiroffen hat — bott der gi é 

und natlonal⸗te ius gemiſchie 
terüng über die Zuden ver⸗ 

Die wiriſchaftlichen Aulammienſtöße, laſſen ſich in 
beiden Fällen nicht leicht ermitteln ober gar aburteilen, zumal weim 
man bedentt, daß hier, wie mieiſt in ſolchen Kämpfen, die auf dem 
Boben eines ungeheuerlichen Ausbeutungsſyſtems geführt werden, 
es zumeiſt Mlidusgebeuleie oder doch nur Zwiſchenglieder eines 
verwickelten Ausbeutungsſyſtems ſind, die ſo der Rache oder dem 

     

  

Vanatlemus zum Opfer ſallen. Und man darf dabei nicht vergeſſen, 
wie es das Meglerungsſyſtem ſelbſt iſt, das ülberall die ſchlimmſten 
Inſtinkte anſtachelt und durch ſeine eigenen Prakiiken den ſchuͤmm⸗ 
ſten Verbrechen den Weg weiſt. Man kennt die Taktit der Po⸗ 
grome, die pianmäßig voll den höchſten Veamten mit Hilfe der Po⸗ 
lizei und dem Chef der Bluthunde, Nikolaus dem Zweiten, ſelbſt 
als Prolektor gegen die Juden und in anderer (Fßorm gegen alle 
Träger der Intelligenz und edlerer Beſtrebungen im Volle ange⸗ 
wandt wird. Man meiß. wie das in Meſteurapa r gefährlichen 
Wirliung beraubte Märchen des Ritiualmords herhalten muß, um 
die im blödeſten Aberglauben auferzogenen Volksmaſſen gegen 
Träger des Fortſchritts oder hartnäckige Gegner des alltuſſiſchen 
zäſato⸗papiſtiſchen Syſtems mobil zu machen. Seit zwei Jahren 
ſchon ſpielt der Prozeß gegen den Juden Beilis in Kiew, der fetzt 
endlich zur gerichtlichen Verhandlung kommen ſoll. Vabei ſuchen 
die Reaſtionäre mit allen Mitleln zu verhindern, Doh die nichts⸗ 
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ecl Zett it auf Rebe 
un mit Hilfe ſorgſan; E reaktſonärer 3 
unter den ſelbſtändiger Denkenden zu verbreiten. 

Leider kein Märchen, ſondern grauſige Wirklichkeit iſt das 
Blut, das läglich und ſtündlich auf verbrecheriſche Weiſe in Ruß⸗ 
land vergoſſen wird, ſel es durch u Meh Leinmtene Bauern oder 
Lumpenproletarier, ſel es auf dem e des „Rechts“ oder be 
grauſam ausgeſonnener Kerkerpein durch die Reglerung und ihre 
Organe. Die Regierung aber, die f uche Scheußlichkelten fort und 
fork geſchehen läßt und im politiſchen Kampfe wie auch durch den 
von ihr betriebenen Alkoholverkauf fort und fort ſelbſt erzeugi, 
maßt ſich das Schiedsrichteramt über die ganze ſlaviſche Welt, die 
außerhalb Rußlands doch auf einer höheren Stufe ſteht, an und 
ſucht die Grenzen ihres blut⸗ und ſchmutzerfüllten Reichs immier 
weiter über unglückliche Völker zu erweitern. Und die vornehm'ſten 
Kulturvölker, Heulche, Framdoſen, Engländer, ſehen dieſem Trei⸗ 
ben ruhig zu. Ja, ſie geſtatten es ihren Regierungen, inver⸗ 
brechiſchen Einverſtändnis mit dieſem verbrecheriſchen Syſtem den 
Beſtrebungen des Zariamus dienſtbar zu ſein und das Ende die⸗ 
ſes entſetlichſten aller Unterdrückungs⸗ und Korruptionsſyſtems ſo 
lange als möglich hinauszuſchteben, Aufhalten werden ſie ſeinen 
Zufammenbruch auf die Dauer doch nicht. Aber wieviel Tränen, 
Schmutz und Blut werden bis dahin noch das Antlitz der Menſch⸗ 

linkte tecken 
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erregend! 
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Durd günsligen Einkauf habe ich meine käger überfüllt und sehe ictämich 
möglichst scimell zu räumen. Vefsäumen Sie nicn, von 

Wüpemein gönstigen Einkapts-Betegenheit 
recht großßen Gebrauck zu madien. 

— Zigaretien 
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Eugen Sellin 
Danzig, Schüſſeldamm 56 
gegenüber der Vartholomätkiribe. 

Anſtändige junge Leute, die in 
Arbeit ſtehen, können ſich in Kolt 
und Logis melden Taghelerg. 3, 

Blechflaſchen u. andere Blechſachen 
billig zu haben. F. Blaſchewski 
Breitgaſſe 5. 

Wäſche wird ſander gewaſchen und 
im Freien getrocknet Jungfern⸗ 
gaſſe 9, 2 Treppen. 

Stube mit groß. Küche an kinderl. 
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beflangen Sie 
Rabditmatken!    Julos   oldstein     
    

Duchhapdlepg Voſkenacht 
Danzig. Paradiesgasse 32. 

Wohnung 
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2 junge Leute knden Lute Schlaf⸗ 
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Tiſchlergaiſe 50, 2 Tr. 

mit guer Feder⸗ 
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ů Vangfuhr. Haupiſtraße 92, 2 lks. 

  AMulerpisse 
Verlangen Sie 
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in allen Abteilungen unseres Hauses. 
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Ein grober Pusten Eln groner Posten 

850 Stück einzelne Damen-Wäsche Damen-Strümpie 46 Damen-Florstrümpie 6⁵ 
9 

ů Aden, Remklei Nachtiack Nachthemnden engl, lang, Imit. Flor, schwarz mit Kleinen Webelehlern. 
*is temoen. Reiutleider. Kgehtiseten on i 14 10 Letir lI und tardix ᷣ aar reguläürer Prols his 2.00./ Pnar Letie! 

n ·großber Posten Ein Ponten 

uunhsbeen , 95, iis ſi ;Difnfpſ 38. Miter ürmpl. 28. in Wwunderschenen Wa, und LVeringell. .. Große 1—-5 

560 Stück einzelne Untertaillen e . De e, Cte v-10 2 
ait enteückenden Sticßertien. au,ch xmerikanisches System in Krohser Poßten „ * Warz ul 

————— e en sdan see. Damen-VDchinetstrüngfz 45 ü Hinder-Strümpfe Pcesmig“ 
Schwa ů (irbße 1 3 4. 7 8 11 25 sSchwurz und lederfarbig, Pnar ů* —2—— 

zum Russuchen Stec 58 * 85 3 1* Eln xroßser Posten schwarze 45 65 75 

bamen⸗ Florstrümpie 22Voster, 
470 Stück enzene Stickerei-Röcke e,esendess gu, Oufhmr 85. Kinder-Söckchen 28 ‚ 
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Deutſcher Reichstag. 
Das Wettrennen in Molochs Dienſt. 

Die bürgerlichen Partelen hatten es eilig mit dem Schluß: am 
Sonnabend ſollte der Reichstag in die Sommerferien gehen. Die 

LEppicht gelang nicht, trotz der Perienſtinmung. Nach zweleinhalb⸗ 
ſtündiger Debatte wurde am 25. Jimi das Staalsangehörigkeits⸗ 
K5 in dritter Leſung endgültig verabſchiedet. Die Genoſſen 

audsberg, Bernſtein und Quarck brachten nochmals 

alle die Vedenken zum Ausdruc, die wir Sozialdemokraten gegen 

einige recht unzulängliche Beſtimmunten hegen müſſen. Ein inter⸗ 

natlonales Ueberelnkommen über das Wechſelrecht rief einen Teil 

der Juriſten auf die Rednertribüne; die Enlſchäpigung für 

Schoͤffen und otene fand ohne Debotte in dritter Leſung 
Annahme. 

Run wurde die zweite Leſung des Wehrbeitrags in Angriff 

genommen, und ſoſort munkelte man davon, dieſe Leſung am ſelben 

Tage zu beenden, Zur Generalbebatte waren nur drei Redner ge⸗ 
meldet: Schaßſekretär Kühn, Genoſſe David und der zum 

zweiten Male zu Unrecht im Reichstage ſitzende freikonſervative 

Landrat von Halem. Alle übrigen Parteien verzichteten dar⸗ 

auf, in der Generaldebatte zu ſprechen. Sie ſind in allgemeinen 

einig, und brachten Kompromißonträge ein, die von Gothein, 
Erzberger, Baſſermann und Schiffer unterzeichnet 

ſind. Die Sozlaldemokratie Naſcnele war ja das eifrige Be⸗ 
ſtreben des Zentrums wie der Notionalllberalen — und die Kon⸗ 

ſervallven ſind froh, ebenfalls iſoliert zu ſtehen. Das Zentrum 
beſorgt unter gefülllger Mitwirtung der Nationalliberalen die agra⸗ 
riſchen Profiigeſchäfte der Konſervallven. Wie innig die Ve⸗ 

ziehungen zwiſchen den Rittern und den Heiligen ſind, dokumen⸗ 

flerte Herr Spahn demonſtrativ durch einc kurze, aber auffällige 

Lobrede auſden Grafen Weſtarp wegen ſeiner Arbeit 

als Berichterſtatter. Das Zentrum zieht wieder doppelten Gewinn 

aus dieſer Situation: es verpflichtet ſich die Konſervativen, die bei 
beſtimmten Poragraphen Oppoſitton machen können, ohne das 
Geſetz zu gefährden, und die Regierung muß ſehen, daß ihr das 

Zentrum auch dieſes Geſetz unter Dach und Fach bringt. Und ſo 
nebenbei lachen ſich die Zentrumsauguren eins über die national⸗ 
löberalen Tölpel, die ihm, dem Zentrum, wieder einmal zu einem 

taktiſchen Triumph verhalfen. Die Zentrumspolitik iſt nicht min⸗ 
der ſkrupellos und volksfeindlich als die nationalliberale Politik; 
der Unterſchied iſt aber der, daß die Zentrumsdemagogen ihre 

Molltik und Taktik mit erheblichem Marteinutzen und Verſtand be⸗ 

treiben, während dle Tröpfe um Baſſermann und Schiſſer nur in 

der Rolle von Zentrumelakeien operieren dürfen. Das trifft im 
beſonderen Maße für das Beſitzſteuergeſetz zu. 

Schatzſekrelär Kühhen gab dem Wehrbeitrag noch einige väter⸗ 
lich wohlwollende Redensarten mit auf den Weg bis zur Verab⸗ 
ſchiedung, während Genoſſe David kurz und bündig zum Alis⸗ 

druck brachte, was in dieſer Stunde vom ſozialdemokratiſchen 
Standpunkt aus geſagt werden mußte. Wenn die Sozialdemokratie 

im Wehrbeitrag ihre Zuſtimmung gibt, ſo geſchieht es natürlich 
mbeſchudet ihrer grundfützlichen Stellung gegen den Militarismus 

und die Rüſtungen, die nicht den Frieden ſichern, ſondern umge⸗ 
kehrt die polktiſche Unſicherheit erhöhen. Für die Rüſtungsvorlage       

   

  

Und Gründe erfolglos abprallen. Konnte fomit die Soztaldemo⸗ 
tratie die Annahme der Rüſtungsvoriage nicht verhindern, mußte 

ſie alles tun, um den tragfähigen Schultern die Laſten ſo voll⸗ 
ſtändig wie nur möglich aufzuladen. Und es kann nicht beſtritten 
werden, daß die Sozialdemokratie in dieſem Veſtreben einige CEr⸗ 

folge erzielt hat. Der Wehrbeitrag iſt teilweiſe doch ſo geſtaltet 
worden, daß die Beſitzenden ſtellenweiſe in helle Empörung aus⸗ 
brachen. David hatte nicht Unrecht, als er ſagte, der Wehrbeitrag 
ſei auch ein Lehr beitrag für die beſitzende Klaſſe geworden, denn 
880 Millionen werden vom Vermögen, 80 Millionen vom Ein⸗ 
kommen von 5000 Mark aufwärts und 40 Millionen von den 
Aktiengeſellſchaften erhoben. Wenn beiſpielsweiſe die immerhin 

zahlreichen Beamten, die ein Einkommen von 5000 Mark haben, 
50 Mark einmalige Abgabe für die Rüſtungen leiſten müſſen, wird 
gerade dieſe Beomtenſchicht, die zu den vorlauteſten Hurraſchreiern 
gehört, doch ein bißchen nachdenklich geſtimmt werden. Bei einem 
Einkommen von 200 000 Mark ſind etwa 14 000 Mark Wehrbei⸗ 
trag zu zahlen. Das iſt immerhin fühlbar, wenn auch ſelbſt eine 
ſolche Summe noch in gar keinem Verhältnis zu dem ſteht, wa⸗ 

Steuerzahler aus dem werktätigen Volke jahraus jahrein nur an 
indirekten Steuern zahlen müſſen. Das brachte unſer Redner auch 
mit dem nötigen Nachdruck den Herrſchaften zu Gehör, wie auch, 
daß die Sozialdemokratie bei weiteren Rüſtungsvorlagen verſuchen 
wird, die Erhebung eines Wehrbeitrags von den Beſitzenden zu 
wiederholen. Mag auch der Schatzſekretär Kühn jetzt Bein und 
Stein geſchworen haben, daß eine Wiederholung nicht eintreten 
wird, Regierungsverſprechungen hapen längft keinen Anſpruch 
mehr auf Glaubwürdigkeit. Und die Sozialdemokratie wird weiter 
wachſen. Ihrer heutigen Stärke iſt es ja auch zuzuſchreiben, daß 
endlich einmal die Beſitzenden in den Beutel greifen müffen. 

Bei der Abſtimmung über den grundlegenden Paragraph 1 
ſtimmten unſre Genoſſen mit Ja. Zum erſtenmal iſt ſomit die So⸗ 

zialdemokratie in die Lage gekommen, Mittel für militäriſche Zwecke 
bewilligen zu müſſen, weil dieſe Mittel von den tragfähigen Schul⸗ 
tern aufgebracht werden. 

Im Verlaufe der Weiterberatung wurden die ſozialdemokra⸗ 
üſchen Anträge auf Beſteuerung des Schmucks, des Vermögens der 

toten Hand und auf Schonung des Mittelſtandes abgelehnt. Dar⸗ 
über wird noch in der ſchriftlichen und mündlichen Agitation zu 
reden ſein. 
„ onm halt acht Uhr abends gab die Mehrheit die Abſicht aut, 
am . Junt die zrweiie Leſung zu erlebigen. Nach kurzem Kampfe 
wurde beſchloſſen, die für das Plenum fälligen Wahlprüfungen 
nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen. 

An dieſem Taege gab es eine gewaltige Ueberraſchung. Um 
11 Uhr begann die Sitzung, und bei dem Tempo, in dem die Be⸗ 
ratung vor ſich ging, konnte man ſchon in der erften Stunde un⸗ 
ſchwer erkennen, daß gegen 3 Uhr die Tagesordnung auſgearbeitet 
ſein werde, weshalb bereits davon die Rede war, daß noch eine 
zweite Sitzung einberuſen werden würde. Aber es kam anders. 
Als kurz vor 3 Uhr nicht nur die zweite Leſung des Wehrbeitrags, 
ſondern auch die des Reichsſtempeigeſetzes beendet war, machte der 
Präſident den Vorſchlag, die nächſte Sitzung am Freitag abzu⸗ 
halten. Dem ſt'mnite das Haus zu. Ueber den Gang der Ver⸗ 
handlungen braucht nicht allzuviel mehr geſagt werden. Sowohl 
die, Berbeſſerungsanträge unfrer Genoſſen, wie auch die Verſchlech⸗ 
terun der Konſer wurden abgelehr“; der Wehrbei⸗ 

elgeſetz nach             
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aber eine ſichere Mehrheit vorhanden, on der aile Argumerie ſ. 

  

2. Beilage zur Volkswacht 
Sonti0.Den.2. 111815.— 

hauptſüchlich ein Scheinmanöver, die Verſuche unſrer Genoſſen 
itethen an der breiten und tieſen Schlachifrönt der ee n 

Farteien. Sie wollen fertig werden, da 0 eine ſichere 8 eit 
für alle zur Beratung ſtehenden Vorlagen haben. lleber acht Stun⸗ 
den dauertde am 27. Junſ noch das Ringen um die Geſtaltung des 
Mider Seiolen unhen. U ie wobei recht intereſſante Gefechts⸗ 
bilber gebolen wurden. Konſervaliden nahmen den Kampf. 
gegen die Beſteuerung des Kindeserbes ziemlich energiſch 
auf. Graf Schwerin, der Landtagspräftdent, mußte ins Feuer, 
um der Regerung im Namen der Iimker und der ſonſtigen Agra⸗ 
rier zu verkünden, daß lie eine Negierung der Schwäche und der 
ſchlimmlten Wondelbarkeit ſei, gleichzeitig aber mitſchuldig, wem 
die bewährten Grundlagen der Verfafſung des Reichs durch Ein⸗ 
griffe in die Steuerrechte der Bundesſtaaten erſchüttert werden. 
Die Reichspartei ſchloß ſich dieſem konſervativen Proteſt an, und 
der Scharfmacher Schultz (Bromberg) ſchrie in größter Erregung 
in den Saal hinein: „Nur ſcheinbar handen es ſich um ein natio · 
nalliberales Kompromiß, in Wirklichkeil iſt die Sozialdemokralle 
Siegerin auf der ganzen Linie.“, Herr Schultz hat zum Tell recht, 
aber er übertreibt. Der Wahlausfall von 1912 und die ſichere 
Gewißheit, daß neue Konſum⸗ und Verbrauchsſteuern dle Sozial⸗ 
demokratie abermals gewaltig unſchwellen laſſen werden, hat der 
Regierung die Beſitzſteuervorlagen, den Liberalen und dem Zen⸗ 
trum die Zuſtimmung zur teilweiſen ſchärferen Geſtaltung dleſer 
Vorlagen aufgezwungen. Und unſere Genoſſen haben es weder im 
Plenum noch in der Kommiſſion daran fehlen kaſſen, durch kurze 
und zähe Arbeit die Wirkung des Wahlſieges noch zu erhöhen. 
Die Sozialdemoktotie wurde zwar vom Kompromiß ausgeſchloſſen, 
was ihr nach Lage der Sache nur angenehm ſein konnte, aber Zen⸗ 
trum und Liberale mußten ſich dazu bequemen, den ſozlaldemokra⸗ 
tiſchen Forderungen etwas Rechnung zu tragen. »'lle Gliederver⸗ 
renkungen und Umſchreibungen vermögen die Tatſache nicht mehr 
zu vertuſchen, daß ein für die Zukunft entſcheidender und ungemein 
bedeutungsvoller Anfang zur direkten Reichsvermögens⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer nunmehr gemacht worden iſt, auch für den Ausbau 
der Erpſchaftsſteuer. Dazu kommt, daß die Beſitzenden extra eine 
Milliarde an einmaligen Aufwendungen tragen müſſen. Gewiß, 
weit mehr konnte erreicht werden. Wenn es nicht geſchah, iſt die 
traurige und jämmerliche Haltung der Nationalliberalen ſchuld: 
aber die unabwendbaren Konſequenzen der nun vorliegenden Ge⸗ 
ſtaltung der Beſiſteuer werden den bürgerlichen Herrſchaften noch 
verteufelt bittere Stunden bereiten. Die Konfervativen ſehen es 
auch klar und deutlich und ſie würden, wemn ſie es heute noch ver⸗ 
möchten, dieſer Konſequenzen wegen auf jeden pollliſchen Konflikt 
ankommen laſſen. 1909 konnten ſie noch einen Kanzler ſtürzen 
wegen Sieuervorlagen, die ſie haßien. Aber zwiſchen 1809 und 
1913 liegt eben das Wuhljahr 1912, das 4% Millionen ſozial⸗ 
demolratiſcher Wähler und 110 Mandate präſentierte. Und mit 
dieſem Fakium muß nun wohl oder übel gerechnet werden. Wenn 
die ſozialdemokrotiſche Fraktion daher dem Wehrbeitrag und dem 
Beſitzſteuergeſetz ihre Zuſtimmung gibt, ſo nur des Charakters die⸗ 
ſer Steuern wegen und weil ſie den Ausbau im Sinne der pro⸗ 
grammatiſchen Forderungen der Sozialdemokratie ermögtzlichen. 

Wenn auch das Zentrim ſich bemüht hat, den im Schmoll⸗ 
wintel ſiehenden Konſervativen allerlei Liebesdienſte zu erweiſen, 
der tiefe und ernſte Groll der Konſervativen iſt unverkennbar. 
Graf Schwerin und Schultz, Kreuzzeitung und Deutſche Tages⸗ 

n 3 hr g. Die Verfſuche, die Be⸗ 
ſt Ausdohnung dor Veſitz⸗ 

ſt⸗ und ſich aber auch im 
Plemim wieder keine Mehrheit, die das Wertzuwachsſteuergeſetz 
verſtümmelte und di. Beibehaltung der Zuckerſteuer bis 1917 be⸗ 
ſchluß. Beſchloſſen wurde auch die Steuerpflicht der 
Fürſten, ob aber in der dritten Leiung dafür ſich auch noch eine 
Mehrheit finden wird, erſcheint uns ſehr fraglich. 

Am Sonnabend war für die Wehrvorlage die letzte Inſtanz 
zu überwinden, die dritte Leſung im Plenum, die Abſtim⸗ 
mung erfolgte jedoch erſt am Montag, weil man am Sonnabend 
die Abgeorbneten nicht in genügender Zahl zuſammenzuhalten ſich 
zutraute. Die zweite Hälfte der Sonnabendfſitzung verlief deshalb 
auch in einem Zuſtande des Reichstages, der für die innere An⸗ 
teilnahme der bürgerlichen Reichstagsabgeordneten an ihrem neue⸗ 
ſten Geſetzeswerk einen bezeichnenden Gradmeſſer bildete: Ein 
leeres Haus, in dem unruhige Abgeordnete durcheinanderliefen, 
und in dem kaum einer auf das Murmeln auf dem Präſidenten⸗ 
ſiuhle hörte, weil ihn doch keiner verſtand. Glücklicherweiſe war 
die Sitzung ſchon früh zu Ende. 

Anders freilich war der erſte Teil der Sitzung. Er ſtand 
unter dem Zeichen einer Rede Scheidemanns, der als der 
Sprecher der ſozialdemokratiſchen Fraktion nach einmal alle Argu⸗ 
mente, die die Sozialdemokratie zur Abiehnung der Vorlage ver⸗ 

anlaſſen, knapp, klar und durchſchlagend zuſammenfaßte. Mit hell⸗ 
ſchmetterndem Trompetenton klagte er die bürgerliche Mehrheit an: 

wegen ihrer Nachgiebigkeit gegen maßloſe Wünſche der Militariſten 

mit und ohne Uniform, wegen ihrer Feigheit in der Bekämpfung 
der unerhörten Mißſtände im heutigen Heeresweſen, wegen ihres 

frevelhaften Spiels mit dem Völkerfrieden. Stürmiſche Zuſtim⸗ 
mung unſerer Fraktion fand er gleich zu Anfang, als er mit einigen 

kennzeichnenden Worten das ungeheuerliche Schreckensurteil des 
Erfurter Kriegsgerichts geißelte. 

Um dieſes Urteil drehte ſich auch hauptſächlich — abgeſehen 
von den ſachlich unerheblichen Redensarten des Reichskanzlers — 

die weitere Debatte. 

Unſere Fraktion hatte unter dem friſchen Eindruck der Nach⸗ 
richt aus Erfurt ſofort aus den zahlreichen, von der bürgerlichen 
Mehrheit abgelehnten Anträgen zur zweiten Leſung den Antrag er⸗ 
neut eingebracht, der die Ungeheuerlichkeit ſolcher Urteile in Ju⸗ 

kunft verhindern will, den Antrag, der für eine Reihe von Parca⸗ 
graphen des Militärſtrafgeſetzbuches die jetzt noch nicht ſtatthafte 

Zulaſſung von Straf gen verlangt. Unſer Genoſſe 
Schulz, der Vertreter von Erfurt, unterbreitete dem Reichstage 

auf Grund ſofort eingezogener genauer Erkundigungen und an der 
Hand eines ausführlichen Prozeßberichtes des amtlichen Erfurter 
Blattes, des Allgemeinen Anzeigers, die näheren Ein⸗ 
zelheiten des Erfurter Falles, aus denen ſich ergab, daß es ſich 
bei dem Vorkommnis, das die furchtharen Strafen im Gefolge ge⸗ 
habt hat, um eine ganz gewöhnlſche Wirtshausrauferei handelt, 
die nur dadurch für die Beteiligien ſtatt mit einigen Monaten Ge⸗ 
fängnis mit mehreren Jahren Zuchthaus geahndet wird, weil ſie 
ſich am Tage der Lontrollverſammlung und ohne inneren Zuſam⸗ 
menhang mit ihr abgeſpielt hat. 

     

    

   

    

    

    

Die Genoſſen Frank und Stadthagen wieſen eben⸗ 
falls vachdrücklich auf die Unmenſchlichkeit des Urteils hin. Aber 
auch die bürgerlichen Abgeordneten konnten ſich dem furchtbaren 
Eindruc nicht emziehen, daß um harmloſer Alkoholexzeſſe willen ckierwäter, die ſenſt ‚ 
gieb⸗ 2 U    
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Rechtſprochung und der unbeugſome und ſoriſchriktsfelndliche Starr⸗ 
kinn der Millärve⸗waltung ſo wollen! 
Die Vethandlungen über dleſen eneiten wurden gegen 

die üblichen parlamemariſchen Gepflogenhelten — der erſchlätt 
ternde Eindruck der nackten Tatſachen ſetzte ſich elnſach und un⸗ 
wiberſtehlich durch! — abgebrochen und 06 Montag vertagt. Die 
maßgebenden bürgerlichen Parteien haben ſich verpflichtel, gemein⸗ 
ſam mit der Sozialbemokratie am Montag durch ein Notgeſetz, das 
an erſter Sielle der Tagesordnung gleich in allen drei Leſungen 
beraten und angenommen werden ſoll, die notwendigen Aenderun⸗ 
gen des Militärſtrafgeſetzbuches zu beſchließen, ſoſern der Reichs⸗ 
kanzler bis dahin eine Dun Geſte Erklärung Über die Zuſtim⸗ 
mung der Regierung zu dem Geſetz abgibt. Geſchieht dies nicht, 
ſo wollen die Fortſchrittler, die Nattonalliberalen und das Zentrum 
für den ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Reform in die Wehr⸗ 
vorlage hineinarbeiten will, ſtimmen. 

Damit wäre eine Verbeſſerung erreicht, eine beſcheidene nur, 
gemeſſen an dem Maß der Verbeſſerungen, die die Sozialdemo⸗ 
kratie im ganzen vorgeſchlagen hatte, aber doch eine Verbeſſerung, 
die das furchtbarſte Unglück in Zutunft zu verͤhindern vermag. 

„Die beklagenswerten Opfer der gegenwärtigen Milltärfjuſtiz 
freilich hätten noch keinen Gewinn von dieſer Verbeſſerung, der 
Kriegsminiſter vermochte nur eiwas von der Gnade des Königs zu 
ſtammeln. Und die Tatſache, daß die Erfurter Opfer ohne ihr 
Wiſſen und Zutun zu Märtytern und Pionieren für eine menſch⸗ 
lichere Handhabung der graufamen Militärrechtſprechung geworden 
ſind, wird für bie Unglücktichen, die auf fürchterliche fünf Jahre 
durch hohe Kerkermauern von dem Leben mit ſeiner Arbeit und 
ſeinen Freuden ausgeſchloſſen ſind, und für ihre unglücklichen Fa⸗ 
milien, die in fünf ſchweren Jahren der Not und Sorge draußen 
ihrer harren, auch nur ein armſeliger Troſt ſein. 

Dem Syſtem glit nach wie vor der Kumpft Die Sozlaldemo⸗ 
kraſie wird ihn führen! 

Aus Weſtpreußen. 

i-- 

  

  

    
c Danzig. 

Ein ſpielendes Kind wurde um Sonnabend in Schidlitz von 
einem Wagen überjahren und ſchwer verleßt. 

Die Kriminalpollzel verhaftete ein Dienſtmädchen aus Cibing, 
i ſich hier verſchiedene Unredlichteiten hatte zu ſchulden kammen 
laſſen. 

Dom Bruder gerettet. In Neufahrwaſſer ſpielten am Sonn⸗ 
tag nachmittag mehrere Kinder in Bovien, die am Ufer angekettet 

waren. Dabei ſtürzte ein vier Jahre alter Knabe in den Strom. 
Denmälteren Bruder glückte es jedoch noch, den Kleinen lebend aus 
dem Waſſer zu ziehen. 

      

Elbing⸗Marienburg. 

Eine ganze Familie verbrannt. Ein ſchreckliches Brandunglütt 
hat ſich in dem unweil Elbing gelegenen Güldenboden ereignet, 
Dort wohnten in einem einſtöckigen Wohnhaus unweit des Bohn⸗j 

hofs vier Familien, nämlich 
pfennig, Glodde und Lehmeld. Letztere beide hatten 
geſchoß belegene Giebelwohnung inne. Aus unaufgeklärter 
brach nachts kurz vor 12 im Dachgeſwoß Feuer aus. Ot ille 
Lehwald, beſtehend aus Mann, Frau und zwei Kindern, wurde 
vom Feuer im Schlafe überraſcht. Den auf die Hitferußé der er⸗ 

wachten betagten Eheleute Glodde und den Feuerſchein „erbeieilen⸗ 
den Poſtſchaffner Bernaßki und Molkereiverwalter Schubert ge⸗ 

lung es nur mil eigener Lebensgefahr, die Frau Lehwald aus den 
Flummen über eine Leiter zu retten. Das eine zweijährige Kind 
der Lehwalds war bereits erſtickt. Die Leiche konnte noch geborgen 

werden, Dagegen mußten der etwa 30 Jahre alte Lehwald und 
das jüngſte erſt wenige Wochen alte Kind in den Flammen gelaſſen 

werden. Die Gloddes konnten über eine angeſtellte Leiter den 

Weg ins Freie finden. Die gerettete Frau Lehwald wurde ins 

Elbinger Diakoniſſenhaus gebracht. Sie halt ſo ſchroere Brand⸗ 
wunden erlitten, daß wenig Hoffnung auf Erhaltung ihres Leben⸗ 
beſteht. Dem Poſtſchaffner Bernatzli ſind alle Sachen verbrannt. 
Nur Schimmelpfennig hat etwas in Sicherheit bringen können. 
Die Gloddes haben nur das nackte Leben gerettet, 

Der Alkoholieufel im Daubh, Vor der Fuſelpeſt ſind nicht 
einmal die Frauen ficher. Das bewies eine Gerichtsverhandlung, 

die den Zimmerer Krater aus Kalthoſ bei Marienburg vor das 
Elbinger Schwurgericht führie. Der Angeklagte war beſchuldigt, 

durch Mißhandlungen den Tod ſeiner Ehefrau herbeigeführt zu 
haben. Die Verhandlung ergab, daß in der Ehe Kraters häufig 
Streitigkeiten vor n, weil die Frau entſetzlch trank. Am 20. 
März kam Krater der A:beit heim. Er fand weder Eſſen noch 

Trinken vor. Die Frau war wieder ſinnlos betrunken. Aus Aer⸗ 

ger hierüber ſoll Krater ſie zu Boden geſtoßen haben. Bei dem 
Fall trug die Trunkene eine Verletzung am Hinterkopf davon. Sie 

iſt dann mehrere Tage ganz munter geweſen, ließ ſich auch noch am 
1. Oſterfeiertage Schnaps holen. Am 24. März fanden Nachbarn, 
während der Mann ſeiner Arbeit nachging, die Frau aus dem 
Bett gefallen vor. Sie kümmerten ſich nicht weiter um ſie, da ſie 

annahmen, die Frau Krater wäre wieder einmal betrunken. Al⸗ 

der Mann von der Arbeit nach Hauſe kom, war die Frau tot. Nach 

dem Gutachten der Aerzie iſt der Todesfall infolge Bluterguſſes 

in das Gehirn erfolgt. Die Urſache hiervon ſoll äußere Gewalt, 

das heißt, die durch den Stoß verurſachte Verletzung, geweſen ſein. 

So kam der Zimmerer Kraͤter zu der Anklage der Körperverletzung 
mit Todeserfolg. Schon der Staatsanwalt ſah die Sache milde 
an und beantragte nur vier Monate Gefängnis. Die Geſchwore⸗ 
nen zogen ſtrafmildernd in Betracht, daß Krater durch die Trunk⸗ 

ſucht der Frau viel zu beiben gehabt hätte. Das Urteil lautete de⸗ 
her nur auf ſechs Wochen Gefängnis, die durch die Unterſuchmgs⸗ 

haft als verbüßt erklärt wurden. 

Schiffsunfall. In der Nähe von Piekel wurde ein mäit Zucker 

beladener Weichſelkahn leck. Obwohl der größere Teil der Ladung 

geborgen werden konnte, iſt der Schaden bedeutend. Nachdem das 

Veck verſtopft worden war, ſchleppte ein Dampfer den beſchädigten 

Kahn nach Danzig. 

oltſchaffner Vernatzkl, Schimme⸗⸗ L 

    

  

     

      

Danzig⸗Land. 

Der Tod auf den Stirnen. Auf dem Eiſenbahnübergang, 

der ſich in Ohra am Boltengeng defindet, überfuhr der von Danzig 

kommende Schnellzug das Fuhrwerk des WM 

Dieler war mit ſeiner Frau auf einem geſchäftlich 2 
‚dem ihn nun unvermutet der Tod ereilte. Die 

     

       
  

   lahnmeren Nerletzungen noch dem Marienkrankenhbe 
   



   

    

Dos locker jihende Meßſer brachte dem Arbeitet Ferdimand 
rültber ous Ohru 11u1 Zabre Wefüngnis ein. Er hate am 13. MApril 
bieſes Jahres auf der Radaunepromenade einem Spazlergänger 
einer otringfligigen Mleinigkeit halber einen Meſüerftich in die linte 
Schulter verſetzt. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Vor dem Scöſſengerich in Marleumerber mußte ſich die Ur ⸗ 

Kelterni Närte Gerkt isepen Nihhendlung verantwarten. Sie 

halte ein uneheliches Kind in Mflenr genonmnen, Obwohl dieſer 

erlt ün Mochen alt wor, hal die Mörte das kleine Ding eines 
Toges ſe geichlagen, daß eine m Neberruum befindliche Perlon 

die Schläge börte und baß das Kind am ondern Tage blaue Flecke 

Leiglc. Tas Gericht verurteilte die töſe Pllearmulter zu einem 

Wonal Meſangniv 

  

Graudenz'strasburg. 
Vem Darkrilbden. Sonnloh, den 29. Juni ſand in Graudeu! 

kne auherht bruitiche, veidältnismäßhig gut beſuchtr Milglirderver⸗ 

lumimlung des lozialdemokratiſchen Veteins ſtau. Auf der Tagev: 

ardnung ſtand rin Lortah des Geuoſſen Gehl über Dieſpo 
Uütülhe Vagr, der lehr beifällig aufgenammen wurde Gum 

uwellen Nunkt der Tagesordnung beſchüftigte ſich die Verſamm⸗ 

ſung mit den Graudenzer Parteiverhältniſfen. An der Diskuſſion 
beiriligten ſich mehrert Genoſſen. Alle forderten ut eiftigen Mii⸗ 

arbeit zur Stätkung des Bereins und zur Gcwumung neuer Ubon; 

nenten für die Volkowacht auj. Eine in dieſem Sinne gehaltene 

Reſolution wurde einſtimmig angenummen. Weſut alle Mitglie⸗ 

dtr. die für die Rejolutſon geſtinunt baben, darnach handeln, dann 

werden Berein und Volkswacht ſehr dald eine weſentliche Stärkung 
erſahren. Hoffen wir das Belte. 

Hel der Eiſendahnſtation Radost überſuhr der Zuß vinen un 
bekannten Arbeiter. Schwer verietzt wurde der Verunglückte nach 
Londendirrg ins Krankrühans geſchüffi. 

— — 
Roſenberg⸗Löbau. 

Eln Beikag zur lieten Gewerbefreiheil. 
ieſentirch bei Kieſenburg ein Stellmacher wohnhaft, dem 

Handwerk nicht gemtgend zum Leben einbringt. Er will ulſo 

Lant verbeſtern und lernt. weil er Weit und Kind zu ſt 
hut, Trichinenbeſchaue:. Ulebie auch die Praris im hieſigen iſe 

aus. Run erticlt irgend ein Reamter die Berſorgung als Fleiſch⸗ 

peſchauer für emfere Gepend. Der verbok dem Stellmacher die 

UAusübung det Velichtigungen. Die Sache kam vor Gericht, und 

ven Rechtswegen wurde das Verbot beſtätigt. Es wurde auch 

ledetmunn untetjagt, ſich an den Stellmacher zu wenden. trotzdem 

der ezirk ſo groß iſt, daß die Bauern behaupten, ein Menſch könne 
iunnöglich alles verfeben. Nun bat der Stellmacher ſein Lehrgeld 

vergeblich gus ben. In dem disber vom Sozialismus unde⸗ 

rühtten Rieſenkirch aber fragen einige Menſchen, ob denn die Ge⸗ 
Werbefreibeit im oftelbiſchen Junkerporodies nicht gilt und warnum 

ts ſemandem verbolrn werden keun, ein erlerntes Gewerbe aus⸗ 

zurũüben. 

Ilt do im Dorje 
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Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Scuimme Ftüchte einer ichlimmen Sadl. In das Idall des 

patriarthaliſchen Arbeitsvethälniſſes auf dem Landr leuchteten 
wei Ptozeiſe tünein, die dieſer Taßge in Thorn vor ſich gingen. 

    

  

  

    

In beiden Fällen hatten ſich Kandarteiter gegen ihre Hurt. 

reſpekiive deren Beamten vergangen. Der Knecht Leſit aue Zak- 

zewo ſchlug wöhtend eines Wortvechſeis die Beſißerfrau, bei der. 
er diente, mit einem Spaten zu Woden. Cr eihlell dafür von der 

Straftammer 12 Jahrr Gefängnis, Der Arbeiter Bednaroski aus 

Stockus ſollle im Berein mit ſeiner Tochter den Inſpektor belei⸗ 

dipt und bedroht hoben. Das Schölzengericht in Culm hatte diee 

Delikte durch Vethängtng einer Straße von 20 Martk für den Va⸗ 

ter und 3 Marf ſüe das Mäßchen gelühnt. Die Berufung, die 

Bednatoki gcgen das Ulrteil einlegtr, wurde von der, Thorner Straſ; 

kammer vermotſen. Die Preſje giöſſtiert dicten Prozeß wir 

lolat: 
Dir Verhandlung war inſofern intereſſant, als ſie ein 

grelles Stlreiſlicht aul die Leulenot warf, unter der die Land⸗ 
wiriſchall zu lelden dat, Die Beſitzer müſſen den Leuten mauche 
Unredlichteil und Ungehörigkrit nachſehen, um ſie bloß zu be⸗ 
holten. Daß dabel die Micenmid keinen leichten Stand 

haben, ilt Kar. Auf ihre Beſchwerden wird ihnen durch die Guts⸗ 
berrſchajt zu vetſtehen gegeden, daß mar ſeht leicht zehn Beamte, 
ober ſchwer einen Arteiter erletzen könne. ů 

Gewiß ilt es nicht ſchön, wenn der Arbeiter dem Inſpektor 
unkündigt, er werde ihm dir Gedärme auslaſfen“. Aber es ſind 
doch die Früchte jahrzehntelanger agrariſchet Erglehung, die ſich ſo 

äußern. Wer den Menſchen for'geletzt zum Tier herabwürdigt, 

darj ſich nicht beklagen, wenn dirs Tler ſtörriſch wird und nach der 
Hund des Hertn“ ſchnappt. 

p Soziales. 
Alnohol und Totgeburten. 

Als Separaldruck einer in der Wochenſchrift Das öſterreichiſche 

Sanitätsweſen erſchenenen Abdandlung von Regierungsrat 

Dr. Joſeph Schweighofer iſt türzlich eine kleine Broſchüre unter 

dem Titel Alkahol und Nachkommenſchaft erſchienen, die an der 

Hand der Salzburger Verhältniſie die Einwirkung des regelmäßi⸗ 
belondcre auf die Entſtehung von Tot⸗ 

geburten „ burger Gediet zeichnet ſich beſonders 
durch einen hohen Bierkonſum aus. Dieſer detrug im Jahre 1880 

153 Liter pro Kopf der Bevolterung, ſtieg bis 1907 auf 242 Liter, 

um dann 1910 auf 104 Liter zu ſinken. Allerdings iſt bei dieſen 
Zahlen der ſtarke Fremdenverkehr Salzburgs mit in Betracht zu 
ziehen. Dozu kommt noch ein Weinverbrauch von 20 000 Hekto⸗ 

liler umd ein Schnapskonſum, auf den ſich aus dem Vorhandenſeln 
von 3500 bis 3700 Bremnereien ſchließen läßt. Schweighojſer hat 
nun an der Hand der Geturtentabellen der Salzburger Bevölkerung 
aus den Johren 1908 bis 1909 feſtgeſtellt, daß in dieſem Lande 

Totgeburten weit häufiger ſind, als vei der ſonſtigen Bevölkerung. 
So waren von fämilichen Geburten Totgeburten: in Pongau 

11.6 Prozent, in Wagraim 17,3 Prozent, St. Johann 17,5 Prozent 
Embach 17,1 Prozent, Bächftein 17,2 Prozent. In Salzburg⸗ 

Stadt ſelbſt betrug die Totenrate „nur“ 11,8 Prozent. 

Bei den Unehelichen iſt die Totengeburtenrate naturgemäß, noch 

höher. So hatte ſie bei den unehelichen Müttern aus dem Kauf⸗ 

nannsſtande die erſchreckende Höhe von 46 Rrozent, dei den Mi 

tern aus dem Schankgewerbe 30 Prozent, bei den Beamtinnen 15 
neigung jener Bevölkerung 

gen aher glauht Schmeig⸗ 
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     hofer die hohe Prozentzliſer 
auf den ſtarken und regelmäßigen 
zurückführen zu ſollen. Er vettritt dabei die Anſicht, daß ein 

   

  

Gewerkſchaftshewegung. 
Aach Stoly Ceuenburg. Die Vraueretarbeiter ſind in Vauen ⸗ 

burgein Rommern in eim Lahnbewegung getreten und haben den 

Brauereien ihre Wünſche in Form eines Tarifpertrages überreicht. 
Sie fordern neben einer Erhöhung ihrer geringen Löhne Ver⸗ 
kürzung der täglichen Arbeiiszeit auf 10 Stunden, ſowie Ab⸗ 
ſchaffung, beziehungsweiſe uutſprechende Bezohlung der Sonnlags⸗ 
und Nachtarbeit. 

Zuzug nach Louenburg iſt jernzuhalten. 

Kleines Feuilleton. 
Das Geſtändnis. 

In Kopenhagen ſaß ein hartgelo ttener Gauner mit Namen 
Hanſen unter dem Verdacht eines Diebſtahls im Unterjuchungs⸗ 
gefaͤngnis. Der Aſſeſjor rackerte ſich ab wie ein Karrengaul, 
um ihn zu einem Geſtändnis zu bewegen. Aus dem guten 
Hanſen aber war keine Silbe berauszubringen. 

Eines ſchönen Tages aber ließ er dem Aſſeſſor ſagen, 
wenn er ein großes gutes Beeflteak mit Zwiebeln und drei 
Flaſchen Kühles helles Bier bekäme, wolld er geſtehen. Da 
es in Dänemarn nicht unqewöhnlich iſt, einen verſtocktem Sünder 
auf dieſe menſchenfreundliche Weile zum Geſtehen zu bringen, 
ging der Aſjeſſor auf den Vorſchlag ein. 

Die lechere Mahlzeit wurde aufgetragen und der ehrliche 
Hanſen erſchien. Man ſah ihm förmlich an, wie ihm deim 
Anblick der bevorſtehenden Tafelfreuden das Waſſer im Munde 
zufammenlief, 

„Alſo geſtehen Sie jetzt“, ſagte der Aſſeſſor. 
Und⸗Hanſen geſtand; er geſtand ſo redlich und gründlich, 

wie nur je ein reuiger Sünder geſtanden hatte. 
Als das Geſtändnis aufgeſchrieben war, wurde er plöoͤtzlich 

von einem Anfall von Rührung übermannt. 
„Herr Aſſeſſor“, ſagte er, „weil Sie ſich ſo lange mit mir 

haben abquälen müſſen, will ich ihnen noch dem Eſſen noch 
ein zweites Verbrechen geſtehen, von dem Sie bis jetzt heine 
Ahnung haben.“ 

Der Aſſeſlor ſtrahlte. In dem Manne ſteckte offenbar noch 
ein unoerdorbener Kern. 

Und nun verzehrte der ohlaeſe Hanſen das gute Eſſen und 
goß das kühle Bier mit Wohlgeſallen hinter die Binde. Als 
er fertig war, wiſchte er ſich befriedigt den Mund. 

„Wie ſteht es jetzt mit dem zweiten Verbrechen?“ fragte 
der Aſſeſſor. 

Der gute Hanſen räutperte ſich und degann mit ſanfter, 
ſchamerfüllter Stimme: 

„Es handelt ſich um einen Betrug. Ich habe mich durch 
eine betrügeriſche Vorſpiegelung falſcher Tatſachen in den Beſitz 
eines quten Mittageſſens gebracht. An dem Geſtändnis, das 
Sie vorhin niedergeſchrieben haben, iſt keine Silbe wahr.“ 

Der Aſſeſſor ſank in den Seſſel zurück und ſah ihn mit 
ſtarren Augen au. 

Der gute Hanſen aber ließ ſich in mildem Seelenfrieden 

in das Unterfuchungsgefängris zurückführen. 

Stadtbibliothek. 

  

  

  

     Nach 8 2 der B ngserdnung ift die S⸗ 
in den Monaten Juli Aunguſt wochentäglich von 

geöffnet, bleibt dagegen des Nachmittags geſchloſſen.   duuernder Alkoholgemiß weit ſchädlicher auf die Frucht wirkt, als 

ein gelegentlicher Exzeß   

  

Der Bibliotheksdirektor. 
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K üeisre zusm Beispiel: 

  

— Knabenstiefel 

      

S 
Meine Freise »ersen das Kaufende Publikum in Erstaunen setzen. 
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Private 

chuhe 
estEen 

  

Baumwolle, Kostüm 

Rücks 

  

Verkauft 
die während unseres großen Saison-Rusverkaufes 

in allen Lägern angesammelten Reste und Abschnitte 

stellen wir zu noch nie dagewesenen billigen 
Drei Verkauf VRGUi. ZzuUm E 8 E 

Wir empiehlen: 

Weißzeugteste und Abschnine in Hemdentuck, Madapolam., Renforce. 

Regligesatins, Pikees einzelne Handtücher, Tischtücher, Taschentücher, 

Servietten, Gartendecken. 

Kleiderstofſe in Wolle, Seide. Baumwolle; Drucstoffe in Wolle und 

Stoffe, hell und Gunkel. Stickereistoffe, Velaurs, 

Cardinen, Läuferstofße. Steppdecken, Jeppiche, Wachstuche, Schlaf⸗ 

unt Reisedetken. 

Der Rest unserer Sommer-Kontektion. wie Kostüme, Paletots in Seide, 

Tuck. Aipaka, Popeline. wird ganz außergewöhnlich biſlig ohne 

icht auf bisherige Werte verkauft. 

Knaben-Anzüge, Wasck-Anzuge, Kieler Anzüge. sohWẽeit Vorrat, eben- 

faiis außergewi nlich billig. 

Wir emgiehlen diese söhstige Gelegenheit 
    zum Einkauf angelegentihichst. 
  

à*% Bätzahiung * 

  

   



. DiPPehn Ardeiser- Muagrei Vepinrgugön 
—.— —[—[—f— Um Donnerstag, den 10. Jull, abende 8 Uhr, findei 

CLLLLLLLLLLLLLLE a der Maurerherberge, Schüſſelbamm Mr. 28, die 

„Das 7 General⸗ Verſammluilſ 
Tagtsordnung: 

* — 3 — öů 1. 7.EBKia*, 

VOI neh me 
ů‚ öů 2. Wahl. des Pörſtandes und der Nevlſoren. 

r Oiganſl bnen, 
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die finanzi— therein belelligt find, werden zü zahl ⸗ 
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au 
60 ö —— —.—— A. Bartel. Vorſthender. 

(KKeurneen Shem — 
  

kommen den ganzen Monat Juli hindurch 

in D ARZIi liefert — aus allen Abteilungen große Poſten Waren 

9 ü ieis in Berluſtpreiſen um Verhauf. ů2 1 

ib U U ͤů U u ů 0 éů HI ü‚ x Auslagen für Dienstag, Mittwoch u. Donnerstag: 

ur— Bade⸗Artikel — 

  

. Kappen St. 1.23.C, 75,46,28, 19), anab. Badehof. P. 18,15,9 
Zu den Kulamtesten Zahlungsbodingungen. VBade⸗Trihots f. Kind. 9ö,88%, f. Damen u. Herß Gi 125 V 

Eleg. Damen⸗Dadeanzuüge .. Stüla letzt 4.50, 2.75, 2.50. 
Pademünt. aus Frottierſtoff 3,50.„, Lanen St. Jeht 2.60, J.95. 

Stilreine Wonnungs-Finricktungen von 200-15000 HK. A 
-“ Ruſſen⸗Kiltel u. Ainder⸗Aleioch. e 

Komplette Komplettes 2ler ũ %saOᷣßs ien öh. 

Küche Wohnzimmer , pes, ſr, e ůg ff, 
bon Tl-. E 0 der⸗Sweater 3“ e Meb, . 1% 95 68 39 

——* Ca. 300 Stüc Knaben⸗Waſchanzuge weltunter Preis 

Kompiettes Kompiettes — ——.—.—.—.—.—.—. 1 4.55, 4.45, 3.50, 2.55, 2.50, 1.958 „ẽ 

    

Komplettes 
früher 7.50, 6.50,, 5.50. 4./5, 3.50, 2.95 

SchlafZimmer 
von Mk. 350 ant 

„ E „ — Satin Größe 3—8 durchweg Stücck 

Zur Ausführung von Dekoraticnsarbeiten eigene Dekorateure. — Ca. 200 einzel: Damen⸗Korſette m. Strumpfhall. ganz enorm villig, 

  

von Hik. 

ſlerrenimmer Speisezimmer ů ů ů Bluſen St. 99v 25.—.————ſ—ſ9—4j—.—.—.— 7⁵,1 Diuſen S.. lehl. 7W5,1.A5.,8,G, Tlaue Bolen P. I, 1.35,,95,68 

von belk. 425 an von Mk. 550 an ů ———— —— — 
1 Poſten weihe Kleler Knaben⸗Anzilge aus pr. 3. 50    
Früherer Preis bi bis 5. 4.50 3.5 2.50 1.50 . 

Jeht nur 2.955 2.50 1.955 LA5. 95 
  

  

v Lieferung kompletter Einrichtungen fũr öů 

Hotels, Villen, Pensionate.] S. Bö —— wnauuf ſe fh. 
——— — öů ů SSSSSSSEZZZZHCZTU——— 

2 x 
— 

Teppiche F portieren Stores Läufer E 
  

  

  

    

nnd und und 
Linoleum — Glas- u. Bilderleisten-Handlung 

ů 

Vorleger bardinen ¶ Rouleaus uderleis nüäluns. 
Teleph, 2505. Danzix, Tischlerxasse 47. Teleph. 2505. 2 

— — 
Durch Kinkaul großar Posten Cig L2 — 

der Lage, zu besanders 
Polsterwaren ů 

nut vorrüglich geu ubeitele Fabrikate aus U Werksctätte. Für Adonnenten der volkswWaent Extra-Ermüßightng. 

— ‚ ů‚ 

[üſ, 
é Sofas Cemturen] Chaiselongues 
——— von Mł. 32 un ————2 Nik. 95 au vo Ek. 26 an 

— —ę—— 

ſſerren- U U. bamen Canneroben 
in modernen eleganten Fassons 

Arzahlung von Mk. 3 an Abaahluntg wochentlich von k. an 

Anfertigung nach Maß unter Garantie. 
rurtdürallhau, 

Knaben-Garderobeng r, Ea—.- Lanß, 
— Larv UHLiutt uſab, 

Frele Vornehme diskrete ü Transportuagen ö‚ ů Seee— 

C Lieferung. Sedienung ohne Euma. — ů Rheiniger Tabſkont auch der lo beljebten 

Beamte u. Kunden ohne Anzahlung. 
vatenüuen Schnupftabq me, 
JDulias Gosdat Danzig, Rohtabakgroßhdlg., Hevas Danzigs vornehmstes und Fulantestes ? 6 0 
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tabak⸗Kachelei. 2. Prieſterg. 5, Ecke Häkerg.5. Fernſpr.242 

Möbel- und Waren-Kredithaus -ee 
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NVoan Friedrich Stampfer⸗ 

Mcmplet; in 10 Lielerungen à 25 Uig- 

veic gebunden 3 Mä. 

7 

1 70 des Siastes (- 

Eer bilden wolien: 

Buchheandlung Volkswadit 
MXNZIE, Daradiesgasse 3 2. 

2 E Fahrstühll Patt., I., Hl., Iii., W. Etahe Fahrstuhl 7 
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2 E 

EIADAI 
EIAIAAArii D  



  

     
    

  

—
 

1
 

2
 

L
E
L
E
E
 

E
L
E
 

3
 

  

Socken. farblx. Ningelmuster. lröher bis 75 Iy jctEt PaEr 48. Fober bin l.4s uurrre. 315 
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Juli einschließblich      

  

Wein eXtrS Piitiges Angebot für 

Ferien-an Heisezeit. 
      

    

     

  

    

Far flmerie. 

Sürerh. é kiae 2L Waschstofl-Reste V Dis J MAEE Mng Seidenstoff-Reste 90 Vj., 
B2 Oceiis, im Preise — * Sonſpis Sgß enorm billig. Stroiten, Blumenmuster, jecer Meter jetzt „ 

Wol 0 5 
* 0 i u 

ů Wollmousselneesie ſee, ben ul en h hen Wollstoff-K Keste ü Uuheren Freis Heier UU ö 

— ů · 48 % bbs göss Wöllstofi⸗Roben) * Iid „ 
Laepsscac.. S Bestickte Mul-Reste bßs 95• 
— ů ů ů ů ů‚ Sioa 3L 5 Halbfertige Rohben Voße, ſor ce 3⁵⁰ 5⁰ 6²⁵ Messaline-Seide 0 

·(wWW7WWW„„„ Stuck 10 é Mälkie dis 15 des krüheren preises jetxt Hin vielen mod. Patben lar Kleider v. Bluden solider Oual. jeder Mtr.    
Extra-Auslagen im Parterre: 

    

22 E EE. 
Damen-Strümpfe Damen-Handschuhe. Trikotagen. 

he. ; t Partie RHatbhandachuho, weib, porss, mit Mous- 6 deutsch lantz, schwarz und ledcer Paur 38. 28.5 guetaire-Verschlub. krüher bis 65.9 5*0— zjelxi Past 25.5 Herren⸗NLotzincken durchweg Siml 1859 
engl. Insg, Sch²arz und leder, ohne Naht. Paar 38 5 Partie ee, bne pe. Paar 38.5 Herren-Makkohos en Odat M. . u 16, 
engl. Inr. Curchbrochen, schw. u. leder, prima Oual., Pnar 55.K muster, hochꝑlänzend, früher bis J. jetzt Paur ual, m. doppet 
engl. lang. Flor. durchbrochen. schwar: nad leder. jein- 75 2i über g gB.„ s5 em lang. ie fe⸗ 4835 Hlerren Makkohemdenge Sick.l.) V50 
De 7 weils, irüher PPPDPDPDPPDPPPRARRRR jetzt Paar r. Makkom. Zephir- 
issDig. Streilen, Riagelmüster VAur Partie 2 Knopf, mii Finvern. weib. schwarz, iärbig, g 66 Herren-Einsatzhemden Zinsatz, Stück 25.195. 

ů Partee Les , Shen, e, b6rös. ie⸗ p-men-Reform-Belnkleider, prima Satin .. I.35 , 95, 
artie 2 Knopf. mit Fingern, Leinen, porös, weil, jrüher — . Efor. txt 1.78, Edelsteins Durahle-Strumpf e5-K.„n wscem, Lehen, Porbe, bert Fn- 10• Domen,Oetertees s. ç5 0. 188. 

Parue 14 Knopi, mit Fingern. schwürz, gemustert, fräher Damon- Untertaillen, ge-ett. .95, J.80, .85, jar Dames, engl. lang. Elor. Spitze und ferse bis S8 , jetgt Paar ů · Swenter v. Röckchen Veralnrbi, alle leine Faben. Puer Penie MKeht heIbhenneehahe, wei Mauchen-Bamituren i. d. Alter v. 2.0 7.12 Dahren 

  

   

   
   

  —.i———— eerue Lanepff Jetzt 2.63 2.93. 
Schwarz, farbi. —— —. —.2.—— 56.31 1K Sweater u. Hose, bit au 5645 naben-Garnituren n etet 2J0 

Seicden-ſand Schuhe 
———— ů ·ä bas- 0. 5. 25 38.5 3‚ Edelsteins anerkanni xote Oualitäten. SBade-RHnaüge 

bsäar 18. 28.9, „ MDhEEAASchuhe, Weib. jarbig. porös und gemustert. 75. fSai 78. jetst Paat 12 

  

     

     

  

   Schweis-Scraen, Siats uba 5 terblx, welß geringerrt.. 98 K. 1.00, 1.05 Dis 2.25•4 
1 

Exira lang, weib, gemustert, früher I. 95. l. jetzt Paar I. 25.4 eluf., marine, schwarz.. .I0. I. 25, 1.35 bis 2. 50% 

  

   
  

  

      

  

    

  

  

  

  

Sochon, pr. pr. Ouatitateu, iraher bis l. 28. M. jetꝛi Paat 683 Drmenhandschuhe, 2 KknSpl. mit Fingern, weil und 635.• elni., mercerisiert mit Band besetzi, lur ErVachs. 2. 95 bis 4. 70. 
Socken, das Feluste der Saisaeon Panr 88,& farbig à Amanchuhe, 12 vopf J. * jetat ib. 145 d h Trikot 9, 12, 15 bis 60, 

chvarz und leder, Damanhandschuhe, 12 Knopf. mit Fingern, vei- 
1 Partie Reine Wolle Sesein — Pa b5 EEEE P........ jetzt Daar 1⁵⁵ * Ba EhnOSen Stoof 15, 20, 25 dis 650.2 
— —— — — — 
2. 22 22 Sterülmpie lür das Alter von I—4 5—7 8—12 Jahren Posten Kinder-Füsslinge é KHinflarelriimnie 11 DUG/Gan Larbig: — ů2—22 Paer 30 9 383 & 45 &H tür das Alter von 1—5 Jalhen .. Paar 10H 

Muünübt Di! EiiMt U AIi Söckchen jêr das Alter von 1—5 6—I0 Jahren 1Posten Hinder-Söckchen 12 é Ubiiüibi! —.—— Solide —.—.— .. . Paer 28 5 35 kär das Alter von 1—3 Jahren .. Paar 14 

Uoanfohti it ter Preiss Mochmals IH MiulesnlA-Miabdl DnfoKktion Weit unter Preis! ELAMüESTE aisel ————— ———— KOle KIei 
weiß und champ., früher bis 5,75 

— . ketxt [O½% 105 Damen Müte ae ragal- Camms, — 883. V* 9⁵ 
XIII jer bis ꝛ 3 V Wasch⸗ U.. Cheviot-Kostüme Veiß. merine jetat 2⁵2 10*2 dunkeltarbig. Modellform. früh. bis 12,75 

Ckeviot-Röcke Wweiß, leidn angestanbt. jstrt 8*⁴4 Porthite mit lescher Garnitur 
irU i8 1 

Mädchenkleider wole uesasen.jät GB=I- 45 Auber is aae 
ev„Senkleider Ver L2: 3,½ Matelots ee eane „„ Is 

Knaben- und 
Mädchenhüte à 95, 75, 

Backfisch-Hüte . 23 i 95, 75, 

Die Preise treten mit Erscheinen dieses Inserates in Kraft 
Meine Filiale Langtfuhr bietet bei grosser Auswahl die gleichen Vorteilel 

  

    

    

Aubergewöhnlick! Besonders zu beactten! 

Directoire-Korsett V 
Sryra leng, prima Siaget Siue.     

   Wn. Walter CPdaleſfain üs 
Honhs Miterl EMeletsett 

  

      


